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Torrede« 



Uie ausgäbe des Yäjnavalfcya, welche ich hiermit den 
freunden des indischen alterthums übergebe, war ursprünglich 
bestimmt, eine Sammlung zu eröflFnen, in welcher ich wo 
möglich alle indischen gesetzbücher, ausser dem des Manu, 
im original mit deutscher Übersetzung vereinigen wollte. 
Noch ehe ich im stände bin ein bestimmtes versprechen zu 
geben über die ausführung dieses planes, benutze ich die 
sich darbietende gelegenheit, dieses einzelne gesetzbuch 
herauszugeben. 

Aus der grossen zahl dieser gesetzbücher sind bis jetzt 
nur diejenigen durch europaische bearbeitung unserer be- 
kanntschaft theilweise näher gebracht, welche das eigentliche 
recht als einen bestandtheil enthalten, und dadurch wichtig 
sind für die praktischen Juristen in Indien. Es scheint aber 
jetzt zeit zu sein, die litteratur der gesetzbücher in ihrem 
ganzen umfange in den bereich der forschung zu ziehen. 
Ein vergleichendes Studium derselben muss nothwendig resul- 
tate gewahren, welche nicht wenig beitragen werden zur 
erkenntniss der entwickelung des indischen lebens. Indem 
ich mir vorbehalte, die bisherigen ergebnisse meiner Studien 
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auf diesem gebiete in einer reihe von abhandlungen über die 
litteratur der gesetzbiicher im allgemeinen und über einzelne 
materien derselben mitz^utheilen , will ich mich hier auf die 
nöthigsten andeutungen über das vorliegende gesetzbuch 
beschränken. 

Das gesetzbuch des Yajnavalkya ist, eben so wie die 
gesetzbücher des Manu und mehrerer andA*er gesetzgeber, 
in verschiedenen redaktionen vorhanden gewesen, und wahr- 
scheinlich noch vorhanden. Die indischen Juristen citiren einen 
Brihad Yäjnavalkya und einen Vriddha Yäjnavalkya. 
In welchem Verhältnisse die so bezeichneten gesetzbücher zu 
dem vorliegenden stehen, lässt sich aus den wenigen citaten, 
welche sich aus ihnen vorfinden, nicht bestimmen. Die in 
Europa vorhandenen hülfsmittel dürften auch wohl überhaupt 
nicht zur lösung dieser frage hinreichen. Bei ihrer Wich- 
tigkeit für die geschichte dieses zweiges der Sanskrit-littera- 
tur ist es wünschenswerth , dass in Indien selbst nach den 
verschiedenen redaktionen der gesetzbücher geforscht werde. 
Aus dem gebrauche, welchen die indischen Juristen von 
diesen verschiedenen redaktionen machen, geht hervor, dass 
diejenigen redaktionen der gesetzbücher , welche bloss mit 
dem namen ihrer Verfasser , ohne weiteren zusatz , bezeichnet 
werden, für das praktische leben schon seit langer zeit von 
überwiegender geltung waren. 

Yäjnavalkya 's gesetzbuch ist von mehreren commen- 
tatoren erläutert worden"^). Als den ältesten commentar 



*) Ich nehme diese litterarhistorischen notizen aus den vorreden C o 1 e- 
brooke's zu seinen werken: A Digest of Hindu Law, Vol. I — III. London 
1801. 8. und: Two Treatises on Ihe Hindu Law of Inheritauce. Calcutta 
1810. 4. Einiges auch aus dem aufsatze von F. W. Ellis, On the Law 
Books of the Hindus, in den Transactions of the Literary Society of Ma- 
dras. P. I. London 1827. 4. 
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nennt man den des Apararka. Der Verfasser stammte aus 
der königlichen familie der S ilaras. Auf seinen ausführ- 
lichen commentar soll sich, nach Ellis, meistens Vijnane- 
^vara in seiner Mitakshara beziehen, wenn er meinungen an- 
führt, ohne zu sagen, woher er sie nimmt. Als ein neuerer 
und kurzer commentar wird der des Sulapäni*) erwähnt, 
Dipakalikä betitelt. Er steht bei der bengalischen rechts- 
schule in besonderem ansehen, und wird daher auch häufig in 
Raghunandana's Smrititattva citirt. Ausser diesen wer- 
den noch commentare zu Yäjnavalkya's gesetzbuche von 
Devabodha und Vii^varüpa erwähnt. Wichtiger aber, 
als die genannten commentare ist die berühmte Mitakshara 
von Vijnäne^vara. Sie ist mehr als ein blosser commen- 
tar zum Yäjnavalkya. Sie hat sein gesetzbuch zur grund- 
lage, beschränkt sich aber nicht darauf, dasselbe zu erklä- 
ren, sondern discutirt zweifelhafte stellen ausführlich und 
scharfsinnig, und ergänzt da, wo nach dem Standpunkte ihrer 
zeit irgend eine lücke erscheint, aus einer reichen litteratur 
von gesetzbüchem und anderen werken, so dass sie eine 
getreue darstellung des ganzen Inhalts des gesetzes gewährt, 
wie sich derselbe zu ihrer zeit gestaltet hatte. Vijnäne- 
iSvara soll zu einer durch Sankara gestifteten sekte von 
Sannyasins gehört haben , und da ein commentar zur Mita- 
kshara wahrscheinlich im 14. Jahrhundert geschrieben ist, so 
würde die abfassung der Mitakshara zwischen das 9. und 
14.jahrhundert n.Ch. G. fallen**). Ihr ansehen ist gross und 



*) In der königl. bibliothek zu Berlin, Chambers' Sammlung, No. 328, 
findet sich: Präyas'citla viveka von Sulapaiii. Ist das vielleicht ein tlieil 
dieses commentares? oder gar der ganze commentar, und die Unterschrift 
nur]dem dritten buche angehörend? 

*♦) Colebrooke, luheritance, p. XI. 



♦* 
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weit verbreitet; sie gilt, wie Colebrooke*) sagt, in allen 
indischen rechtsschulen, yon Benares bis zur südspitze Indiens, 
als die hauptgrundlage der von ihnen befolgten lehren , und 
als eine autorität, von welcher sie selten abweichen. 

Es giebt mehrere commentare zur Mitäkshara. Cole- 
brooke hat vier erwähnt gefunden**), nennt aber nur drei 
namentlich: die Subodhini von Visvesvara Bhatta, nach 
Colebrooke's vermuthung aus dem 1 4 . Jahrhundert ; einen 
neueren commentar von Bälam Bhatta, und die Pratitä- 
ksharä von Nanda PaÄdita, dem Verfasser des bekannten 
Werkes über Adoption, Dattaka Mimansa, und eines commen- 
tars zu Vishnu's Dharma Sästra, betitelt Vaijayanti. 

Von diesen zur erklärung des vorliegenden gesetzbuches 
dienenden werken hat mir keines, ausser der Mitäkshara, zu 
geböte gestanden. Obgleich ich hinreichende gelegenheit 
gehabt habe, mich von Vij n an e s v ar a s gründlichkeit im all- 
gemeinen zu überzeugen, bin ich doch seinen erklärungen 
stets nur nach strenger prüfung gefolgt. Man kann auch, 
wenn es sich um das verständniss der älteren gesetzbücher 
handelt, nicht vorsichtig genug sein in der benutzung der 
werke späterer Juristen, weil der Standpunkt derselben sie 
an einer unbefangenen, genauen auffassung der gesetz- 
bücher hindert. Das bewusstsein einer allmähligen Weiter- 
bildung des gesetzes ist den Indiern nicht zu jeder zeit fremd 
gewesen, wie schon aus den verschiedenen gesetzstellen her- 
vorgeht, welche Sir William Jones seiner Übersetzung 
des Manu angehängt hat. InParäsara's gesetzbuch heisst 
es (1, 22), dass die gesetze der verschiedenen Zeitalter ver- 



*) Colebrooke, Inheritance, p. IX. 
**) Ebend. p. IV. 
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schieden sind*), und zwar wird (1, 24) Manu's gesetzbuch 
dem Krita Yuga zugeschrieben, Gau tarn a*s dem Treta 
Yuga, Sankha's und Likhita's dem Dväpara Yuga, und 
endlich Parä^ara's gesetz dem Kali Yuga**). Den spä- 
teren Juristen aber erscheint die ganze Smriti, d. h. die aus 
der Vorzeit überlieferte gesetzlitteratur, wie eine einheit, 
innerhalb welcher sie sich keinen Widerspruch denken kön- 
nen. Um daher die wirklich Yorhandenen Verschiedenheiten 
und widerspräche zwischen einzelnen gesetzbiichern zu ent- 
fernen, nehmen sie nicht selten ihre Zuflucht zu den gezwun- 
gensten erklärungen einzelner stellen der gesetzbiicher. 

Ein beispiel mag als beweis für diese behauptung dienen. 

Yajnavalkya leitet seine Vorschriften über die gottes- 
urtheile (2, 95) mit folgenden Worten ein: „Wage, feuer, 
„Wasser, gift und das Weihwasser sind hier die gottesurtheile 
„zur reinigung; diese werden bei grossen anklagen ange- 
„ wandt, wenn der kläger zu einer geldstrafe bereit ist.^^ 
Dann giebt er einige allgemeine bestimmungen über die an- 
wendung der gottesurtheile, und beschreibt endlich das ver- 
fahren bei jedem einzelnen derselben. Bei unbefangener 
betrachtung dieses ganzen abschnittes (2, 95 — 113) la'sst 
sich wohl nicht zweifeln, dass Yajnavalkya die anwendung 
der gottesurtheile überhaupt nur bei grossen anklagen ge- 
statten will, und dass er nur die fünf genannten arten von 
gottesurtheilen kennt. Auf dieselben fünf arten beschran- 
ken sich auch andere gesetzgeber, z. B. Vishiiu, Sankha 
und Närada. Dagegen finden sich in den gesetzbüchern 
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des Brihaspati und Pitämaha neun yerschiedene arten 
von gottesurlheilen erwähnt. Vijnäne^vara erkennt aber 
hierin keine Verschiedenheit, welche sich erklären liesse durch 
die annähme, dass die zahl der gottesurtheile im laufe der 
zeit vermehrt worden sei, sondern er weiss die verschiedenen 
gesetzgeber auf andere weise zur Übereinstimmung zu brin- 
gen. Yajnavalkya, sagt er, führt die fünf oben genann- 
ten gottesurtheile an, nicht als wenn nur diese fünf existir- 
ten, sondern indem er hinzufügt: „diese werden bei grossen 
anklagen angewandt," deutet er an, dass die übrigen bei 
geringen anklagen angewandt werden. 

Ich könnte andere beispiele anführen, in welchen nicht 
bloss dem sinne, sondern auch den worten noch grössere 
gewalt angethan wird. Das obige beispiel wird aber hin- 
reichen, um zu zeigen, dass man sich in der erklärung der 
alten gesetzbücher der leitung der indischen Juristen nicht 
unbedenklich überlassen kann. 

Das historische Interesse, welches unsere Sanskrit -Stu- 
dien leitet, zwingt uns vielmehr, in graden gegensatz zu den 
indischen Juristen zu treten. Nur die genaue auffassung 
der Verschiedenheiten zwischen den einzelnen gesetzbüchem 
kann uns in den stand setzen , die stelle zu bestimmen, welche 
jedes derselben einnimmt, so wie auch die resultate zu zie- 
hen, welche sich daraus für die entwickelung des indischen 
lebens ergeben. 

Zu einer solchen arbeit habe ich mit der vorliegenden 
ausgäbe des Yäjnavalkya den anfang machen wollen. Ich 
habe alle Sorgfalt angewandt, die vergieichung des Yäjna- 
valkya mit dem Manu zu erleichtern, durch möglichst ge- 
naue anführung der parallel -stellen aus dem gesetzbuche 
des letzteren. Die vielfache Übereinstimmung beider gesetz- 
bücher in Sachen wie in ausdrücken führt allerdings zu der 
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annähme 9 dass Manu's gesetzbuch dem gesetzbuche des 
Yäjnavalkya als grundlage gedient habe. Neben dieser 
Übereinstimmung treten uns aber auch bedeutende unter- 
schiede entgegen. 

Yäjnavalkya enthält zunächst mehrere gegenstände, 
welche bei Manu gar nicht vorkommen. Als die wichtigsten 
von diesen erscheinen mir: Die Verehrung des Gaiiesa 
(1, 270) und der planeten (1, 284); die ausfertigung von 
Urkunden auf metallplatten über Schenkungen von land 
(1, 318); die einrichtung von klöstem (2, 185). Ob bei 
Manu eine polemische rücksicht auf die Buddhisten zu finden 
sei, ist wenigstens zweifelhaft. Ausdrücke wie: leugner, 
Veda- Spötter (Nästika, Vedanindaka) und ähnliche, sind zu 
allgemein, um mit Sicherheit zu der annähme zu berechti- 
gen. Wenn aber bei Yäjnavalkya ausserdem noch die 
kahlköpfe, die gelben ge wänder, die lehre von dem svabhäva 
(1, 271. 272. 349) erwähnt werden, so wird sich eine darin 
liegende beziehung auf die Buddhisten schwerlich leugnen 
lassen. 

Noch wichtiger für die auffassung des Verhältnisses bei- 
der gesetzgeber zu einander ist die vergleichung derselben 
in denjenigen materien, welche beiden gemeinschaftlich sind. 
Wer z. B. das eigentliche recht und das gerichtliche verfah- 
ren bei beiden gesetzgebern vergleicht, wird nicht nur im 
allgemeinen bei Yäjnavalkya einen fortschritt zu grösserer 
schärfe und bestimmtheit wahrnehmen , sondern auch in vie- 
len einzelnen punkten, in welchen beide wesentliche Verschie- 
denheiten zeigen, Yäjnavalkya's Standpunkt als einen 
späteren erkennen. 

Um meine ansieht über das relative alter des Yäjna- 
valkya hier vollständig auszusprechen, füge ich hinzu, dass 
aus der vergleichung desselben mit anderen gesetzbüchern. 
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soweit mir diese bis jetzt vergönnt gewesen, es sich mir als 
wahrscheinlich ergeben hat, dass keins der anderen gesetz- 
biicher in die zeit vor Yäjnavalkya zu stellen sei. Yäj- 
navalkya's gesetzbuch scheint mir also die nächste stufe 
nach Manu zu bezeichnen. Ich werde bald gelegenheit 
haben, die gründe für diese ansieht bei der bearbeitung ein- 
zelner rechtsmaterien näher darzulegen. 

Schwieriger ist es, über das absolute alter des Yäjna- 
valkya zu einer entscheidung zu kommen. Die ansieht, 
welche Schlegel noch vor wenigen jähren mit Zuversicht 
aussprach, dasS Manu 's gesetzbuch wenigstens tausend 
jähre vor Ch. G. vorhanden gewesen sei*), fmdet schon jetzt 
schwerlich noch einen anhänger. Die ganze litteratur der 
uns vorliegenden gesetzbücher ist ofTenbar in eine viel spä- 
tere zeit herabzusetzen, wenn auch ihr wesentlicher Inhalt 
schon früher vorhanden war, und ihre Vorläufer wahrschein- 
lich noch zugänglich sind. Was Yäjnavalkya's gesetz- 
buch betrifft, so ist das zweite buch desselben später wört- 
lich in das Agni Puräila aufgenommen worden. Wilson 
erwähnt in seiner analyse dieses Puräila, dass sich stellen 
aus Yäjnavalkya's gesetzbuch in Inschriften aus dem 
10. Jahrhundert nach Ch. G. finden, und dass das gesetz* 
buch also eine beträchtliche zeit vor das 10. Jahrhundert zu 
setzen sei**). Der umstand, dass sich stellen aus Yäjna- 



*) Zeilschrift f. d. K. d. Morgenl. Bd. III. p. 379. Utrumque librum, 
et legum codicem et Carmen epicum, ut uno verba dicam, quod multorum 
annorum meditatio me docuit, septinio miniinum ante Alexandri Magni 
aetatem seculo propagatum per Indiam fiiisse, certissime statuo. Yel 
remotior Manüs et Yälmlcis aetas mihi est indubitata. 

**) Journ. As. Soc. Beng. Vol. I, p. 84. It is certainly not very modern, 
as passages have been found on inscriptions in every part of India , dated 
in the tenth and eleventh centuries. To have been so widely difTused, and 
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yalkya's Gesetzbuch im Panca Tantra finden*), berech- 
tigt uns wohl nicht, das fünfte Jahrhundert nach Ch. G. als 
die späteste grenze der abfassung zu setzen, da es der kritik 
kaum möglich sein wird, das Panca Tantra in seiner ältesten 
gestalt herzustellen. Ueber die früheste grenze des Yäj- 
nayalkya lässt sich nur eine wenig sichere vermuthung auf- 
stellen. Wilson hält es für möglich, dass die benennung 
einer münze, Näilaka, yon den münzen des Kanerki ge- 
nommen sei**), und da sich dieses wort bei Yäjnavalkya 
(2, 241) findet, so würden wir etwa das zweite Jahrhundert 
nach Ch. G. als früheste grenze für die abfassung seines ge- 
setzbuches haben. 

Ueber die kritischen hülfsmittel, welche mir zu geböte 
standen, geben die kritischen anmerkungen die nöthige aus- 
kunft. Der Übersetzung hätte ich, ausser den parallel- 
stellen aus Manu, gern einen ausführlichen commentar bei- 
gefügt. Aber wenn sich derselbe gleichmässig über das 
ganze gesetzbuch verbreiten sollte , so hätte ich die heraus- 
gäbe des buches auf nicht ganz kurze zeit hinausschieben 
müssen. Ich habe es daher vorgezogen, zunächst das blosse 
gesetzbuch zu geben, und werde auch, wenn es mir ver- 
gönnt ist, mit den übrigen gesetzbüchem so fortfahren, um 
auf diese weise die grundlage zu einer ausführlichen dar- 
stellung des.inhalts des indischen Gesetzes vorzubereiten. 



to have then attained a general character as an authorily, a considerable 
time must have elapsed, and the work must date therefore long prior to 
those inscriptions. 

*) Y. 3, 11 steht PT. sl. 380 (p. 80 in Kosegarten's ausgäbe), und 
Y. 1, 71. steht PT. 3, sl. 212 (p. 188). Auch PT. p. 149, 1. 2. scheint 
sich eher auf Y. 1, 346 als auf Mn. 7, 160 zu beziehen. 

**) Wilson, Ariana antiqua, p. 364. 
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Manu 's gesetzbuch hat, trotz der mehrfachen bear- 
beitungen, doch seinem wichtigsten inhalte nach bis jetzt 
lange nicht die berücksichtigung erfahren, welche es ver- 
dient. Wenn ausserdem das Interesse auf dem gebiete der 
indischen litteratur im gegenwärtigen augenblicke sich vor- 
zugsweise auf die wichtigen denkmäler der ältesten zeit wen- 
det, so könnte es scheinen, als hätte ich für die herausgäbe 
dieses gesetzbuches einen ungünstigen Zeitpunkt gewählt. 
Ich fürchte das nicht, sondern hoffe vielmehr, dass die durch 
vergleichung beider gesetzgeber deutlich hervortretende ge- 
schichtliche bewegung nicht nur der gesetzlitteratur über- 
haupt grossere aufmerksamkeit zuwenden, sondern auch den 
wünsch erregen wird, die fäden aufzufinden, welche diesen 
zweig der litteratur mit der ältesten zeit verbinden. Diese 
aufgäbe hat mir bei der beschäftigung mit den gesetzbüchem 
vor äugen gestanden. Möchte es mir vergönnt sein, zu ihrer 
lösung selbst noch einiges beizutragen. 



Breslau, 
den 17. august 1849. A, F, Stcnzler. 
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H <*i^lRlUlf MN^tf^l ^TJZ^ ^J^ f% 11(3(311 

1^ ^^ 5R^ wr irfüRT rmr 1 

^ !TS^ g öR^ ?n^ M ijUNrlHl: ll^s^ll 



?RRTT cllR^Hl qFT ^^^rlFT M^lslM: II ^\ il 



Hß II MIM<=lcfcW5 II ^""^ 

ßilUII cil-M!MI W^i SRCTJ SPT: MoWlf^UlJ li t:o ii 
ft^T^rf^gtlt ^ fio| IHTI $1Ic^U|: FfrT! Il^i^ii 

srftfeg öpft q^ rT^ HM'jri ^^ I 
m ^\kiH\ f^IWrT! ^^^41 g ^T^;FTP^ I 

H!M^^li\*lrHlMiMr|HHl(<RliV'H*j[ II ^\ H 
rnt % ^g^jj^FT q^qft; ^f%r?^ iiti^ii 



<^s. -^ 



4|3»l«^H3*: ^TT^ fni^Mi^fH ^ WH' liT:bii 
3HMI^4f«fHIHH-HMI *^H*^HHI I 



«f\0 



frri^rT ^jg^^frT f^»5i«hi vT^ rFTT fe%H IIt:t; ii 



^"^ 11 MIMG(t<^: u HH 



3i9hMliHRhMlRlj*HM-MUIH$rj[>T: llh» 

^ cÜMilri ((^lrW«^H4[|Rli^HH[ II ^^ II 

Hlf^H^ »l^'nST H<IHgM HHlfil**j[ ii^Öii 

H«^|[HMliiyHliH JdÄ# ^fwt^ II Hu 
^^m c|l-MH|5 JM^|[<H{1 d(HMR^|: i 
f^?^ jriÄTr^rfr^q?ft% ^^ cnrl% llHll 



•\ 



gpTT ^1«s<iHcjii-i=iMy5iityui{i[iiuii*i^ I 

MirlHHHHiHrn ^W f^ncFTTJ^; II \oo ii 
r\fMrM ^^ <=hrMliui ^i^lMI-Hf [gIHI^M II ^o^ il 



.r 



-s r f^ 

HTßfcFgWTT^^fr f^ Hr^ ^ R^ ll\oÖii 
^tftmi -i^TlCqUi ^^rl^prft^ II ^oH II 



5ER^ crfri^ fqrrn" w^ m ^r^^sl "'^°^" 



W ^ßH?l 



*s 



HHIIoM MIM^tIHIssIHItJ UHfrl^lMH ll\^t^ll 

^ 5rr w#57 'f^ 5IT FT: ^hiRm: linöll 



!^W 
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Hz II qifiGn?^! II ?r*t^ 

H5lHlili^4» 1^ <IMI<HI ^ r\idir\ II I^t: ii 



^pri^wft ^ H<^lß^MI rl^ftöT tT II "('^^ II 
*IH*ßrJ«hlUlf 5 Rrjril Hl^l^ht^HI H ^5^o ii 

f^H^ grft sTHT: Hq|UIIM[ |c(HUHI* I 
^i^Mlil rrfSHTTT: FTT^T^öEnrf^tßrnrJ II \t^t^ II 
ftrP^ ^FT ?T^ HrIWcl ^ >^^ I 

f^gi:tf ft^isirif hihtoI m ^Ji n \t^^ n 

4^HHiHIH ^*H»IMI ^Trlf^J f^cIHH^HJ I 
HfTRRT Plsll<l^ll<(^flii 5 rj(lM=h*i^ ""^^^" 



rfrj?^^ HH|^3RHsl{i^fH fM^: ll\t^Ml 
SJ^^ft^TZiHf^sFsft fw^THT ^ tot: il\t^ön 

%^: %5lsnrF5 H^rQuiH^m öTT ll ^t^T: ii 
3^ ^^^ "SF^ i^s\kr\ grT: FJrT: l 
*h1H5 «h-M^lsdrTl HIHHt^yHl ^TrT: ll ^t^^ il 

^^Mlrll firlT ^ ^ H JT!" ((rl^hl H^ II X^o n 
5hiH^ rU^ ßjhld: ^T^^: Wlr^M frT: l 



<(TllrHI 5 WM-^^tTI W ft^: H«^fesi: il^^\li 
surft vfft ^TFTf STOT ^JFIrft iJO^ H^lU^^H 



\o II JTraöF^: II ^"^ 



ip ftrrf^ f3?rt wqwjnfrr^ 



I 



^Rinrj^ ^r^di if^Huif grn^ la^öii 



^MIHHI ^aj^T^ ^cfc^uf^M firf^: lUH» 

<^^|<^H«^*^^iy slTrlFT ^ flFT ^ II X^t: ii 
^H^'^R ^ 1(^^*1 IKi^^^l HI-MHIrJsi: II \^^ II 

^r\\m\ Soffen m^ HrjHlr^Hi: li^Ö^li 



^i(m^<P**i^ ^ ^^ Mi|«*n [HHH[ I^Ö^h 



^'^«^tI rrar VJrTchH'«INM=hHo| ^ 1 
ii^r|UII CigrTT %^^ iMrJillJH Rr^ ll\ÖHll 

57 ^ ^^ q^ ^ pl^f U<*|[hHH II IÖt: 11 






^UMNHI %m JT^iOT ?ftr#: II \Ö^ 11 
^t^ tofi; gf^FT ^TFFIT: ^STÄ^l^! I 
jfM: h1hI*^IUH % ^ ^ ctHifH^i: 11 no II 



HrJc<t^1*Piyif^W4l^^4tHfiiHI^ II n"l " 



^ 11 Ml5lG|rch|: 11 ^"»^ 

HIH-HI OTT HHüIHI^pII^I ^^ ^^S^nfi" 5(1 l 

^ ^ ftiiwÄ ö[cfF^qg[^T% iilHÖii 
HMI<Nl: 5P^ g HiHlfrlshHUI FM I 
%5IFT ^^ ^TUr ^Em^fFRöRT! imHH 
7{ f^mt ^«T^sjiM^ ^: ch«TMimchl(*: i 

^i[hh ^t >r[HciMGi äf^ %g uc^h Mrj[ i 

3rq% ^iJHHi HUIW<(^N H«^4H! ll^Hoil 
W J^PT: «h^MiH S^H-^H *l(Mfi^ II IH^ il 

HHHHl icicilH vffg l^^ Hf^^lHHH[ ll\^oii 









CTFft OT ^ ^ 'ft^qr f(o||Hgi^MHlJ ii U^ " 



r-s 






I 



CRl^JJrROTT J^Ff: frl^rR: II1^,Ö|| 
fe^^r^J JccnfnT mr{'> ^di^\^rl laUll 
«^HK«^ «^HHk^ ^FTT^ ^ rR^J llU^li 

r. ^ 



\ß II qW^F^J II 'ET"^ 



r_r 



[ci9hrj<(iiHI"^Rj f=IIHi 3:^ Rcfj- ^Tf^ I 
^IfTT *ifT*(*iqi54i% HHNWHI [c<*m1 II \öo 11 

i^ra^ ?|^ ^THI: ?r 5 ?^IHc|fH cmn^ IlMll 
db|cf|oKio|r^^lr^lHi ^^ C^rft ^'' II \^% II 






^ yfdHjri ^1^ ^ HN«^^r^H! Il^b^ii 












^ ^FT q;^7T H{r^\ ^1^ {H=hH^ ^J iiXt:\ii 

fi4Wi«^|ul fm rT ^T^rfecisn^q^ 10^:011 
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Kk II ^raöF^! H ^"^ 



q^rT^ fsprftfTJ F^HrH ^F^T' 5m ^^ II \t:t: n 






^jt^IT: g^ ^rgsE^ H%: ^rrf^FI^J I 
^tffer ^^ R^ H^[^Hc(li<HI*j[ II \h 11 

H^ W RCrl" ^%g^^ffT ^ MMMrJ[ II ^h» 






3HqtpTHM%HM ffepngR^iaHii 






4^Hfiy=hyc4 ^^prt f|jpt JTfnn u\\^n 

jIhhmm^ ^ y<if>^^i5i*1 ^^ ^ laHii 

|^1mI^^R»Hc||[<H{K1^I* VWl II "^H II 
T H^<=WI&H] <^lsM5l ^ Miai*HH I 
llrig^T^^i^ <(4llrHr^ 5f^5 ^pft 11:^0011 






jfSf ^ ^riWT: Ulfui^H ^HI«^M 11 t^o^ 11 



ir*4IHr^kMMIHß-4HQ[^M{li^lUII*l l 






\z II Ml5lolrcW! II ?r«>^ 



<(UiyuiMH ^ ^msü^gfr^: 11:^0^1 

c4UIHHIjh1^H nt*n<^*^«^iPin: iit^oiaii 

<s<l^iilc|H5itlf^[q«4l?l önf^ ^; I 

rmr inWJ! CrfrPp ^: iiHIMHHI g llt^olii 
SqmrT^IJ^ 5 ^M: 545^HHI«e^^ ll \\o ii 
R^^ sUfriy^llHf CRFTI" HIH^^IMI: ll t^'(\ li 



-\r 



«^InyM^Hl Hl«^H<li^iH«UiHH[ li;^\Öli 






^iRi^H fTÜTF^Wl" feiTüt ^2?f% v;^: n :^\t: u 



r 



R^ ^Tlft ctliPßX 'JrRiF':!^ rPTT llt^l^ll 

^ arTT ^^ ^ M5y~lr*ili\i]Un ^: I 
=hH«^IMs^ri ^ ^TTT^ f^ilUIHrl! II t^t^\ II 



^]Pn" ^Tlt rf qt MJH-^H^ flH<KiH5 iii^i^i^li 
cniTRpT: ^^ ^ f^^liri rl^ rT^ II t^t^^ II 



00 II Ml!d<=(^f«W5 II ^-o^ 

'ftlW?: 4UII-<|wil RhImI rpFf ^^ ilt^t^Öli 

igsHoM^HIUII ^ i^^HP^iJun ^: llt^t^öii 



slIH^HIUlf flgtITt ^ ^ ^8T f^^ llt^t^TTii 
y4HHI<M<Ui: ^H'^g ^Irf^ II t^t^^ li 

^: Hl^ *l(Mirl ^ ^pft fl^pt ^^ I 



q^|!^lr^iui*l ^ l^mMr{ f^fePT: llt^^^ll 

G|HH^1'4UII-<(U^I Hsi*^ M^iijj*^^ I 

^ETrf^ ^ riqtfj P^TrTFTPI^gnft* ^: llt^^^ll 
HHI^IWHHHHf ^6=f»sNim=ntM ^ i 

^p^ oMc)«^Hi ^: ?T ^]Pit ^TrrgfFP][ ii t^öo n 

^ HIUI=hlj(lTdl g ^FT 3fFmi^H^ II i(^\ II 



4 tf\ 's. 



•r 



W?T ^ ^ STT sIFFTf ^ 3fR: II t^Ö^ II 



^TO^ qr^^I^ g ?T! ^RJshMJQl^Ml ilt^H^^ii 






^t^ rm ^prt vf^ %Pt STT [<i|UIH llt^HÖil 



RtshiufiH (iHW5< H(^lrl flOTt H%r llt^H^li 
^iTPTFTPft ^H\4.dd( qqr 517 HÄ^ f^ llt^H^ii 
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•s 



öd II mfiöF^J II ^"^ 

^ H<^lföMc)l^ (filHI<i^lHtol* llt^^oii 

üMM^^uiiP^iii im ^^ 5fft ^^1 

<|f^W^i]l|| ^^ HoMW9hMlc(5hMl lit^^ll 
rrf^: ^^Fra" g^ JJf^^PT: CTTTTF^ I 
5ll«^UIUl[rl5^MHIHHX°llfHH'HUl ll5^\^ll 



5IIHM1 OTT «^1^*JW<UIHIÖNHI ?fT: llt^^Öii 

5JRRFT^ ^ rM ^ng^öHH^! llt^Ull 
^dH^lgiH^fhl^ VJ'^iHM^i^i^^l! 115^^*311 
Pi(iMi o^qt!^ [c<H?^<oM[c|;hMi: iit^^^ii 



3Er°J^ II MIMo|(T«W! II OH 






•\ 



I 



t 

ftöftrPigg crft xn^lirJl^cfiH* II ^^\ II 
^fflitl <^I^H^ qf^ ^ qf^ Jl^^ I 
q^RTFft ^5 5h>IKi^WI^«l m 357: iit^ot^ii 

«H*^MiiHH^<^ sjFnTTiTnq^^ II t^ö^ II 



X^i*iHciM.'5rf^ hI^hj <(Ui*Hfui iit^oHii 

^ ^^ ;^g^ sTRrft ^ SfR: 11 i^o^ 11 



©^ II MW°lrch|5 II ^?t^ 

5T^^?TT mIRiH^IHI qT^jfe ^: q?l^ llt^T:oii 
^te^örfr^flFit OTT %?[ ^l^ TlrTJ ^ I 
jjrJ^T^rarn^ f^Ä sR JH^J II1^t:^II 

^IsiqpTfHTTFft ^ ^7^^^^ «h^^lÜHl llt^Trt^ll 






*^<(MI*MVI*^>n^ ^«^'=t>^HHo| ^ llt^TTÖii 



?r**t^ tl Ml5|G|rchl! H bö 



?^ g *(^< SfFTPTf ^^iRrl^ Ilt^T:?:» 



öt: II Ml5lc|rchl! li ^"n 



«X *N 



chi^mQMc^«^l(i fclHIHHt ^ ßphMl I 



r -s 



5T^#Tg ^frf^ffr ^FJTSftfFmT^H^ llt^^öll 



g^ßc|lMH(HI f^^ ^I^M<I^^ Ilt^Hii 
iMsfloM ^ g^Fr^^rsgt!ft^rF][ ll^o^li 



HH-HW ^ J^rfT^ flj^ ^m Wc)IHMH[ ll^ot^n 
|lslMHIHHl(lj<(lii StFRTI^: ll^o^ll 

fiy^H ^ 5q?:Fr sftsRt ^^wfr ^: u^oön 



^hImI ^f ^^FTJ II 



t:o II qra^F^J II 5r°^ 



m 57: i^riVJ^<MHHH fifJ^Wr: 11^ II 
=hlHl<<* fTfWrn?s(#rag^1äsTPR[ höh 
57 5l^^ll\ui: fj^ mJhHIWMI hHh 
g^ *HrHrMl[iMl 57RNt^;^IHTsRT: H^ii 






^IHHMciX^Wl[H[H«^W: J^TrR: U^aH 



?r*^ H mnöF^; n ^\ 



prf^! 



•s 



PRmT ^PpT? ^»Flt q1^ M^pIHUIH: I 
^Rfi"! ^i^l{l(]rMW5| ^ Orf^^oRT II ^ II 

Minyi^M! ^ 5T(5t HrMrn<=hl T MIHIJH 11 1o ii 



ft^ f^F^qSTTfnr f^mrTT Srf^ %JFH: ll\:^ll 

crftroj! HHH«T f^nFrf% ^ ^d^j » \^ " 

H*iW* ^ HmlMW ^ "^J ?r^ ^G|^fj[ II \H II 



ßu^MstllciHl'^ UHIMM (^H^iMH^ II U II 
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v^hRcIN^ SH'ft: ^IH^ HIcRgI f% II \t: m 



r 



rl^;^ 5TJI^ ^fcrf sRRJT^TmH II ^^ II 









ylRiH *M5i^: Hllr^l ^Wt^ gf^J llt^\ll 

Ri^iRniPi WJ^ r^ -mimc<[hhj iit^t^ii 






ß{NHIclHlX^II<l^l(WHH: CT^ li t^^ li 
fHc)W|lsliH ^ rT^! gft^niTIT^ llt^Hil 



•i«^Hril«if i^n^W" «^Huf [c^yni Frar i 
üI^^ijiIh fölsr 7m^ ^ffftt ^iff][ u^ou 






M^Hiql l^{\^\{} ^ vTift Skjß^Hci: linii 
i^n^fJT R^ rft^" ^ ^-MIHI % fIsRRFT ll^t^ll 



sTT: W'^M^NHI 'T'W: ^rM^^^H ll^^ii 



fH^^R^TRl^F^ ^ ^ sTt?P^ llHll 
^^HtjW^JHM^l^ldJhi^^iRlrn.' Il^öll 
im^JÄN^fTOT^J^gip^lFfe ^ ii^t;ii 
^rfftf %R?t HMliWdl ^n^ rTf^nr: 11^^ II 
cpft ^ ^ TO ^ «^H«=iuf*^liui g IIÖo li 
!7 frl^HH^I %ft s«IHH|4»HH] f% W' llö^ii 

ff^: ftr^ jffrr^jJiT f^ in^ frrft«* t 



^r**^ H Ml5iQ|(rch|: II Z\ 



gipTT TTsTT <=hiM ^ ^FTT ^^ U*«tMMH llÖÖii 



rTFT ^ ft?f Jntet HjHHW^MH m» l 

OO t -s 

ciiHy^1 5<t^^i(l ?nf&5 ä4i^h1 pf^ HÖH II 

y^r^f^ HM^^|HJsl^MlH^<lrHG(l'J[ llÖ^ii 

m^ W^ **ilr=hHHmMsl r^rarT llöoii 

^|W4IMc(|-<(Hi^n<Tl: H4Vi(Mf^H ^: llömi 

<'HlH'^fH*! *MMehli^n G|R*l«h <-'=*»! l 

?ftrt FTlrf *^tH^^t ^ JMMMI feTT! IIÖ^ ii 

^^ jf^ ö[MW)^PTO Q|l«^fH cIT Tlf^ ll^oii 



%(i*,qmitf| %R% I^TR^ öjTJq" FTT^j^ iiH^ii 



t:\ II mimgI^HcW: n ^et"^ 



^^_evr^rv p^ r 



335^ ^crf^g^jir HHWW ^ RFT ^ II H^ II 



•r ^s>, 



clHM^ij«^fe|cl m^ HTdHN(rj[ IIHÖII 



r-N 



JO?^ ^ M5l=h-Hl5 R^J ^rflrT HMl^l llHoil 



NÄ O 



Hcf^RiH! J^rrf^R^nft H*HUitj5 I 
^*mH: Mi|dsM fn^n^f ?TFFrm^ II H^ II 



g=^ r 



^i^ iH^%ri% MMIHWH«HltrjMJ llH^i 
MfrIMNiiui ^iU|<lQ|HI^HMlPl ^ I 

V[q ^^ Tf ^FTHFFTrfiHörffT flsT? II ^\ II 



MIHlrMrrlP<PlTip«irt<mfi'^'h^uuM ^ H^H 



M^HMIjIH ^FTJ^r^T^ %(ir*nr^P« f^^FT II ^Ö ii 

hmhP^mhi ft'jrr ^j ^{^ 3^1^: u^ii 

H* IJ^I l<lrH*itti€»<^ir*t iiJ 5^011% f% II ^o 11 



^^ jjnft önd^ I 



^iftfcT (^ra<^^WIiHN^WMIH*H il K^ ll 



^5RTJ ^l{)|i|«^UIIr^ sUrT ^ «*1r4^H II \^ II 



I 









n3rt<^ir*isi f|c|HHlX^lf<^(H^rl5 lioöii 






r . 



^rnW ^TR SpT P^ ^ ^TRl^öj^ HööH 



SIM 



.r 



^EnFTT 3T^lr^s{: ^ f^^ FF^ RrTJ lio^ll 
^I^ R^ ^rft HWIrhIM fM %^lt 110^ H 



5Er°^ n MIMoIrchlJ H t:^ 






R^ ^ ^[Tft 5|Sl^: g#RT^: i 



■^r r "^ 
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^0 II Miyoitfcw: II ff*^ 

TO^J ^h5>: HN^If^ ßHHtri: llt:^ii 

s^j ^n^w^^ftPr 3^'siFnfera^j iiHu 

^'^i^Mlfui slHlMhHH3«:flHMIrH«hH llHll 



^<M cj<J«h1 öT^: ^(IniMHHcI ^ ll^Öii 
*hIP|* ^lf^*i i^m^Hi ^ixfel^ I 






wm ^rft ^t «(ri^^iGil^ **'^'^ II Hh 



q^I^%T vfHdk^f HT^THf ^ ^J^fdH laoöii 
J^ 5^ ßiW sIHHIiyrHMl ^ I 

^^ 3 üO"^^ ^wn^ u^IIhhu ii\oh.ii 






^HT ^ ^ g R% ^T^^ vffeT g »TO# lUo^ii 



^t^ II Ml5|c|f«W5 II ^*^ 

4^rMH<i^^ öpsfT ^FT 'TT^fPT <=hHIHi ll\oon 
^ %TO fsrfl^ fJH^IstlMH ^ g II \o^ II 

^MMHH<^*MIHIr^^ 5i«^|[Mi|^fH II ^^5^ II 

^^ui* ^iTtf^Figfq; jfterrf^ ^ la^^ii 

5iMHHTl<^IH^(UII-HN^f5lHHi^ II \\Ö ii 
ofiUNIe^HrlfSl^l: g^TsITfrrfen^: I 

hhjh^iumihh hmhüi Pim^Ih im^ii 



^""^ II MIMol^T^J II H 






^?:Fng^ ^ ^ fr^ ^rt^ lUU» 

siüi^HlrHI ^ ^ HIH'^^^ ^'> II \\^ II 
H«^^*(43^i mdi4\' H^M^' llU^ii 

■^STRTRPT W ^ ^m\^ ^^ n 11 Wll 
SfP^fs^IHfc^f^ri ^ MHlMHiMri II X^^J^ 11 
Mssl-H ^cfHHHHi^HHi^lHlrHHIH II \t^^ II 

r 



^cIHH^HNr] ^ ^Rji^QlHH ll\t^Öii 



üHlR^^lrHI H^^^Jci^H HM^IrHH! I 
HHgümI 5 g^ Hl^^li'^^Hsi: II ^i^H. li 

5TCTJ cntiTT f^: ^ft^irFnfeiggrsnf^^ u ^^o ii 

sTERI^rrf^ ^ sPTW H^I^N^H^ II \^^ II 
^W^: ?r OT >IM^(h^J H'JIJsq^ ll ^t^^ ii 






^frT Hq|JIHI ^JFnr?löpft ^f fqf ^ ci(^HI*^ li ^>o 11 



«^^^ 



^J m\fr{ ^isft sTCf H^ mf^RJHJ ^ la^^ll 



igiUMig rTO^ Ho|MlfH3\i^HI*j[ia^;^ii 









=n^ MJ^Nfeh RJ^: 



Ml^fl «^llrHJH rl^ HNeh'h^UI 5IrfT H^Öt^M 



^T^m^t f^ ^ ^^ ß-<irl St^^TP^ I 
^ftlft g^W ^I^FTf ^i|l<IMliH ^<HIH[^ H\Ö^ II 

H5i|IH=h) >r^H+^ slHIMr(iyc||iJ|HIH[ inööii 






*=%, r 



^rftfrT fjtiFjRn^Tj^ m jt^^tt^j ii\ö\ii 

^HHN^4 l<IM im 5rT ^H=hl^<=h: i 
m^Tf^fGr^nfW^t «hHUII »T^FTT flf^ II ^H^ II 



f^igrr: (HiHlrHHHRl^l ^ff^ f% ^RP^H lUHi^li 
i^Hlf^rlg Hl% fif|(irlHfrl! H?T im^ II 
'MHIl^l* HtH IM IHs{HMMH«4l^Hl laHÖll 



^^nImNWH 5<!^|l^m5j f^Q|[*HI I 
HrhHUlHj^H H^! ^TfefS^J ^HT: imMi 



r^m' ^^^<^m \ ^ sfiukiNiMMi^uii^ im'^ii 
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üßMHHri: H^«hH sll[HH|HliHMIri^ II ^\^ 11 



THFT ^^ 4^H^«^H li< sFTtT: il \K% ll 
J^rff^W ^ HIrHIM g^i^JfJ ^i^r^R ll\^Ö|| 
fiJshMliM ^ «l^G(H<=hM yiUl^rdM? llUHll 






«\ 'S 



!N*^Hl*H[H5h^ ^ ^\f^ IJJ IlirPT^ II \\^ II 

R^ <c)^i(i|inji mF^ 5OTH la^TTii 



^°^ H ^racF^! II H 



••^^^ ^^ rv g^ r 









'MIchlMNciHs^llHsfH^iH^WJill II \^^ II 

f^ffFTH feRFT ^iJjm sPTrRrmr li \^'^ II 

^PiMM^^^I^ ^^ MI^UIsHRlH lll^Öii 
^! ^^^^ HlGTRf "^ TRHt JTfrT: l 
pR'ÄrRiqW ^5T?Ft qi^Hlirl**!^ lU^Hll 
qrT ^HT^T ^?2[?T% [h^|(h q^^HIHH: l 
HH^fH q^\«^l<lrHI frfjT ^: ll\oMi 

^?r^: ?l%rl^: HHH-H<^^ ^J ii ^öt; 11 



\00 II MIMG(trch|5 II 5r'^ 

H-HIMI^l-M^^^mX^Irl^iJUHiH ^ II \ö^ II 
^t ^kH\\k'Mr\m\ ^ hIhMg) ^i^ II ^t:o ii 
RiMI*irNM*l{IUl[ *HUIIh1^(I ^ft ^ 11^1:^11 



ß^feWI^JlCT: k\\d(^\{ 3^!^: ii \t;^ ii 

fqrfTFft ^sl^fto^ M<i|^HI ^TRT^ I 

HH lillt^lßun m% ^J|*IHI f^ Jrf^ II \t:8 ii 

nr vrf^ ^^ rriTM firM^^HM^IMUlU ii\t:Hii 
rWdifl ^ g?FT: ^c||^HNci[slHl! II V^^ li 



5Er*^ II Ml!dQ|tf«W! II \0^, 



Sl^: ?T5JTfnT Hl^liui ?m f%^R cii^MH II \^^ ll 
«j^^oMWJy »rrTST! HiIhoM^ ßsilfHR: ll^hli 

WR \<=\^4k ^ ^rftrnt ^ 5yHH II \^^ II 

«h^lJH fjH^lcjFrlW^tlfH«^ J=T ^P3H llX^Öii 
^5R rFTRT 2[H^ T^ ^illslHl R^: I 
^ fW ^T^TT^ T^ftlTFFm ^ laHll 

RhhI* ^-^h^ ön4 ^f^ si^ 'T^i^ I 



shHIri HH«4'H)«^ J^t^ dsiRi ^ ll^^i 



\0i( II Ml5|c<rcW! II ?T**^ 

((-<(iM*: ^r{ft m Ho|r=*nit ^^mi ^f%{ ll^^oil 



fejnt ßppt ö[Tfg yiUllMIH^MJhHH II 5^00 II 
m\}\T{^ ^IrHH ^T^TITt ^^^7^: llt^o^ii 
f^ i^lOia^s^ cq^fFT^IWFJ lli^ot^ll 



r 



H||^^r^rMc|l((i ^ 3|^?5ft ^^ f% g^ Ilt^oHll 



i5<{fj*HGiUIHf ^^ RR OTT: nt^ooii 



^^ 






e\ 



^! 



sf^ Pöt: qrq": ^n^ JJ«^<*l(l «^MH>(*j[^ u;^\ön 



^oÖ II MIMoltf^J 11 ?Er*^ 

^ ^: q?f ipft nt Jftmffi o|chH«ll I 

sHTO H^dUiy^l ^f|?:T! gi^'Tm^: iit^^isii 
sTra% ßRmqrlT SFWMHHpclHC lis^^cii 

UlMRlrlH^cflUll: gfqj f?I^ ?I^; i 
WTWrn^' *'^W(*kMlRl <l^miH[ II ^J^^ II 

^7^ *^H qrfrPrirRr «hMH^i^H Ilt^t^t^H 



H«^H^<**I*1h H%nc(HH«^H4'MH[ ll t^^^ II 



frflfq^sR %r rfm ^jS^i^tt II t^t^ö 11 






•r 
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I 






I 






ß^Hra% m^' 



HWRT ßshM^q IH**3M4 IH**^ II ^^^ ii 
^^r^ ^l<!ilKlPi PfrPJ^ VjRHIMMIfj[ llt^Ö^ii 
HJMmHMNHJ^MHIil VmRhIHMIH ll t^Ö8 ii 
^ qrft (h^IH^- fpTT STT 3^r^ g^: iit^ÖHii 



HsslHf ^^Mlilß R^f^fwn^R^ llt^Ööii 
*JH*tfMJ n^r^mr sficls^ig l^yw^frl ll t^Ör; ii 



^Ot II i|l5lQ|rrcW5 II ^'% 









'ErtSrFI^^Tfcr Wim ^T^FTTTIrT! I 
5il^UI^UI«^l(l g ^ ij^HHM Mfj[ I 

5ErS^ g^ g^rg|Nc*HHN^'j[ i 






T^tertrfPT ^^ R31FTf sftr^'^iijH II t^H^ II 



^PT^ ^q|h4^I % ^r?Tt ^ ^f^ rIr?FTJ I 
^RTf Hyi^X^I hIMcIIHhRi^HI*^ llt^Uil 

jfrwft jftvjgjTPft jnM<AH g^rffT nt^^^u 



q^^ srrfq m^ qi%üM srr j^tj ii;^^hh 

^^^pncJrT m^ c|rH(ftrlM ^H^ llt^^ll 
qiWIHhJ^'^l'^H^H^^Ki^ll'y ^ llt^^oil 
^ MjofHHlci *HK4llßVjiti llt^^TTll 



^\0 II MI$|Q|tfcWJ II ^*"^ 

^n 50^ fii^r^ftt ^^ ^ Mll^<=h ^^ ll^öpii 
i^^TsTOJ ^cft ^: ^% ß^^lMUlJ II t^ö\ II 
HTH ^ ^^ <^«Ml^l*lsftom(^tr| crfr?Rn^ llt^ö^ll 






^ ^ 'f^rchT^H^h^W ßVj^M Ilt^oÖli 



H(l<l^fMGjMi^\ ^1(l^n Tft>jgjft ^^ 11:^(3^11 
UmilMH s!^ fpTT ^ 5ni^ f^göTfn llJ^öOll 



^""^ II m^iöF^ II \n 

WHHi ?|öftiT«t ri'iMiPi'UMi ¥Mr\ II t?OT: ii 

f^iict^flnvj^ ^ ^m^ ^F^ vfft ^ II t^o^ II 



•s 



ysK r^ -Nr 



^HIHIl^IH ^i f^J JI'^c^HiIh ^ Ilt^TTt^ll 



^\t^ II ^HfRF^ II ^""^ 

IhgIM^ 3^T3T5r ^\^ö^ gyjHci ^ ut^ctsii 

^«(Mlcfi M<^i:(Ms^ r^raiT ^ i^l^UllilH*!^ II ^^\ M 

7m\ ptptt ^ 33JT ^ jtpit ^ ^n" f^^ h^H« 
mimRith n^j^öt FTPü^r ^t^ ^ Ih^^Ih: iit^^ö« 



qfrFM örf^: Jj: ^fSRTRJ 'Sl^ rF^ H^^HM 



^"^ II ^rra^F^t II n^ 

"^i^ri^n ^riTO" PiHM {^di ^^ \ 

mwt 3j^rfTi% X^^HsN ^TH! ^iT^Tni^ II i^^ö II 

^lUMHHß fRT ^HyHl^HlfHHIH^ II J^H II 

R*l5MIH<l'^! f^ crf% ^g'Trt cFI^ I 
*IHiHi9MIH<INfTJ Jj^ 5lHHN'|dL "^°'^" 



g^: ^Ul^l(l 5 ^isiigl 5!^ fejrT: II^oÖh 
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3^^ gfrfnft ^JFn% qsSift"! cpTfepft H^o\ii 









W^ 






?pi^Rn^r7R5^! ^73^5 tTi^Qim^: l 



F!rT! 



Wr^=h Vfx^^ ^^'< MUI«jj^ «i<l<^H: ll^^öii 
^«h^Mlycllfl^ rlHf^ 3^1^: II^\t:ii 



^*H^H H^ FÄ 



3qfön^^%^ MI<«|>^J y*1fHH5 ll^\^ll 
|gUMI*NIHH5hM^fhHI yfr|c<IH|H I 



\\\ II MIMo|<TcW5 II fT'^ 

g^Tig^ ^^'T ^g: qra^inTf^^! II ^^ II 
i^^ 5^IH^rh?i Ito" 'cll'^NUl ^r^ ll^t^Öii 
HWHcTN^J^Ih ^HRnmiFlWT^ ll^5;^Hli 

^^ ^^{lr\^<?A\^ HHi^HI^ ll^t^öll 



^I^FTHW MHMIMcJcrcWH HII^^HH I 



•\ 



\ 's 






^nji^IHHSy^lM: ^1*IHI H^rfi' fWT H^^^M 



^oIHIw^H «^NN HH^rM ?cR^ H^^HH 






n 5ERT MNoI^ImMH^^II^HI H^fto^ n 



iM^j^felH t 'i 'l 

^IhU^M : \ \ 

mz^: 1 ^ 

ByiyM^^MiR 1 ^ 

tlW^TüTT^: \ d 

wf^Tönnq' \ i 

r 

^HH^H \ Ö 

«ftiT: 'l z 

^r:^ Ruiü^: \ ^ 

ü^-oiir^ym: 'i. \o 

sraTT: \ \o 

JWTUFnf^iTOrT; \ \\ 

j^MH^^^ 1 xi 

^^\'^\{\ i \ 1H 

iWr \ ^^ 

utsPT^ l. ^^ 

j|di(<^TflmAj[^ \ >ä 

«rjrgjTTöriv: \ '^^ 



iM'iiJHwRr \ ^to 

sncOT: \ ^n 

Rsifoi^f^ ; \ ^> 

cR^TOKRPTO'^nT^ \ Öo 

Hfw»a^^-e(lfi V Ö^ 

Odl^ ; \ H\ 

Qok^iJmmh , ^ H\ 

eh^^lMTt l UW \ H^ 

d(^<iidUW \ HH 

^teraf: \ H^ 

g<l^lR.Qoll<i : \ Hi: 

H[TcJ5P5IT: \ ^> 

^Joi( ; \ i^ä 

^rnJ: \ ito 

«äsRftrm^TTJT^ \ k(ü 

aTRrsrrfjnft \ oo 

^jmCä: \ te\ 

^gfifenrarr % '»^ 



\^0 

^temr: \ 

^iHH4^ 1 

^Httt: "l 

•\ r' 

ÜH*^ \ii : 'l 

«Afiriwr: 1 

dJUMlfrlfdid««!: \ 

ir^^JWTT! 1 

?mT: 1 

iT^jR^T H. 

«(HR: ^ 

^fwJT \ 

A^M^Hol: \ 

sn^puTT^bri" 8F»infnT . . . i 

^smfT^Tmnfr: \ 

JwlH*A4|fii| <i 

fel MlRMxjdj ; \ 

MM«h©<dlR \ 

ri 

y^n^^n \ 

b ( Nl[<Bf& l \ 

sRjronPT'T^ \ 

^a^TWTRT: \ 

Bßy<5(H[p \ 

w^sm^rf^ \ 

iTOTM^^nr \ 

^oyjj^rÄ: \ 

^PTOT: \ 

MMUui^ l \ 



^r^ 



II ^r^Tq^FT II 



^^ 

%\^ 
\\^ 

x^y 
xd^ 

X^o 
\^b 



jft^T^ 

if)<MyA<llH 

Mp<)^ l (<<iHJj^ 

»l^d^M^ 

^.'c^lJJ^mih^^ 

^l^lR 

M loi Mioi fö^ i^cn 1^ I : . . . 



5rr^nxTT: 



r 



5rfe5rrs?T . . . 

c -^ 






jj^umPh: 

r 

^jTsTyTT: 

p^ ^m7^ OTT: 

jffw: 

3f^%T: 

*l(rdsi: 



mPi<mai 

PttV Poi(M<j^ i HH^ • • • • 
^gwTOT: 



X ^0^ 
% ^Xo 
X ^X^ 

X ^x-^ 

X ^\ö 

\ ^H^ 

% %X^ 
\ %X^ 
X ^\ö 



II m-jIm^^ II 



ii>'). 



^TUm *}. "^t^^ 

{ i^^n\ii \ >:^^ 

Us1IMMHi4 \ V^^'^ 

jfsT: \ %d'^ 

a[{Uih \ ( : \ ^öä 

^s^Tml 1 ^^H 






\ ^äö 



^oPTT^ \ ^bZ 

R^icriiiT: 1 ^H\ 

^k^iillR \ ^H^ 

57IT: ^ >H^ 

^Ctn^T^: 1 ^^^ 



oUo|<l(HIH*l ^ 

^fSiyt-dUm ^ 



«UHC^MH^ ^ 

R^yu*(mJT^ ^ 

mf%^TOT^ ^ 

^<6il^TrtUW ^ 

f^öTO^rpiFT^ ^ 

5Tn1§MTTT: ^ 

4)miGoH<^ : ^ IHo 

^lRt|MQc||(J^: ^ 1H^ 

it^^lPjQaid : ^ \^7: 



1 
zd 




<^m<iR**i^ ^ \toH 

^HHUI^ ! ^ X^^ 

II ^ f^ffhft ^ otrt: h 



^^nTnTPT^PSTT ^ lüt^ 

: t^ \rH 

oIhh^m^ :^ 1^^ 

qrmm^: '^ X^^ 

ciichgi^wjH^ ^ ^od 

<^UiMI(i<^^ ^ '^X^ 

iHI<*HH^ ^ ^^0 

ßyT)iiiMy<.M^ ^ ^'^z 

Jcfinraqf^rR^ ^ t^H^ 

^f^ ^ ^K\ 

^wj^ixm^ ^ ^z\ 

q^mehij :^ :^>H 
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^5rs(rNFT^ 

i<eh<H^ 

srrmrNFT 

«ufi-HM*^: 

i<uTi-e(Nolld^ : 

HMiR^JMß: 

*rm^Ali: 

olMU^y^i: 

Ml(6Hd6hOT T; 

f ^Tdi^^UI^^ 

sTiolM^illf^-ril^SC: .... 

Ulf)()r<4R?hM: 

ehl^ldelMij^ 

i<iH4<delMij 

•yirMWMij^ 

MrdlR^UIMl^Ml*: .... 

5SfTr5fTO5Tär jnmmr .... 
^'h i ^^^^m^ 

II 



II m4Im^^ II 



> 


\ 


> 


\ 


> 


H 


^ 


\v 


> 


X^ 


> 


^0 


> 


t?is 


•4 


^^ 


•^ 


>H 


% 


ÖH 


> 


HH 


> 


H^ 


> 


^to 


^ 


(SM. 


> 


cä 


% 


"».oc 


> 


\\l 


> 


\1> 


> 


\^io 


^ 


\ä^ 


> 


\Hi? 


^fjjfwl 



4)vri\Miui ; "^ \hK 

y^Hssi^gH ^ \toü) 

^^ilK^rMf^: ^ \to> 

iM i HH l U^l^ t ^ \^c 

JliUWJWuJldH^ % ^0^ 

gh4f5M i ^ ; > ^0^ 

«mnii74ify*i(: "^ ^\^ 

H^^h^clMii^ > ^^^ 

«mfSj-NlIlQrlAj^ "^ ^^^ 

^<iMIHf5)H : "^ ^^<ö 

T^PTHTO^IiTTf^ ^ ^^z 

iMMIH^iPl "^ ^^ä 

«m(U]-N«*^m^. ^ ^Ö^ 

<HMnmmrw^^ ^ ??^\ 

«fthlu?*«wßj^iR . . . . ^ ^>> 

MfdHrdJI)l(df&: ^ ^^H 

(^wyidf*j74iR '^ ^cv 



-€(^ 



Kritische AomerliungeDt 



A. Handschrift der Königl. Bibliothek zu Berlin, Chambers' 
CoUection, No. 346. 

B. Handschrift, ebendaselbst, No. 624 (nur das erste Buch 
enthaltend). 

C Text des Yäjnavalkya in bengalischer Schrift gedruckt zu 
Calcutta o. J. Siehe: Gildemeister, Bibliotheca San- 
scrita. No. 451. (Exemplar der Königl. Bibliothek zu 
Berlin.) 

M. Text des Yäjnavalkya in der Mitäksharä, Calcutta 1812. 
Siehe Gildemeister Bibliotheca Sanscrita. No. 459. 

Mit. Die Mitäksharä selbst. 



lBTIJ(DIEt L 

5, b. A qoiHChi: i — 6, a. C «j^^^i^icH i — 8, a. C ^rf.. .^W «bt i 
Eben so Kuli, zu Mn. 1, 5. — 10, b. A B M P^ghN i; i — 
11, a. M <^<HiH I — 1 1 , b. statt qroH (m ^ == mrm) hat C 
imär I — 16, b. st. «^ C 5 i — 17, a. C ^sn^^ 1 — 17, b. C 
» Ji^l-di^ I — 18, a. A ii>Hs?H I — 19, a. C jtott i S. KuU. zu 



^ «pÖ Kritische Anmerkungen. 

Mn. 2, 59. — 21, a, st. 3 M ^ I — 23, a. A «JOTTTT^ i — 
24, a. A '^ jftw I — C siräR i — 25 , a. C ^är^ i — 28, a. C 
chV^lUiM-cKhi: I M ?5f^F?T und im Comm. ^>^^: ^mfiJonrfy ( (^H: i also 
cRcPq" nur druckfehler für ^5r^?q" i — 29, b. A M ivm « — 30, b. M, 
iTW I — 31, b. A B ^g^uiM I — C Mr^rdi I — 32, a. M sp^rgq-- 
f^ürfr I s. Kuli. ZU Mn. 2, 189. — 33, a. M ^ i — 33, b. C 
Mf(oi i <iiü I — 36, a. s. Kuli, zu Mn. 3, 1. — 37, a. C 
*iißri>iUilÄc»id iifdUiiH I eben so will vielleicht A 4<|(^iUiiiKiroiu(iHi — 
38, a. C ^rJ^ i — Vergl. KuU. zu Mn. 11, 191. — 39, b. A 
^mri st. farir: i — 41, b. C f^^ qwPTvm und g statt f^ i KuU. 
zu Mn. 2,107 wie A B M. — 43, b. B 3 st. =g i — 44, a. B 
qsTT I — 45, b. C fSrat dV >s?Bh uiRihi i — 46, b. M crnfra" st. ^ 

rTTT I 47, b. A ^i-feftltrT I C ^j^JÄrt I 48, b. M Pf^Ml 9 I 

51, b. C TtröTTOTTtf I Kuli, zu Mn. 3, 2 wie A B M. — 56, b. 
A B M HH-^^ I — B rRFT I — 57, a. C ^ihm^ui i — 57, b. A 
^ st. fäw I — M imr \ — 59, a. A B M jttW surf^ i — 59, 
b. ABC ^ st. g I — 66, b. A B M^^Tft" st. ^Rrt i — C ^ st. 5 i — 
67, a. C OTT st. ^ I — 69, b. C %5Rr: ^ 1 — 71, a. C nmi st. 
^krt I — A C n^y^T^ 1 — 78, b. C «rrarrsr 1 — 79, a. C mg 
st. hRmh I — Nach 79, a folet in A B der halbiSloka zmmr u. s. w. 
Mn. 3, 48, a. — 79, b. C g st. 'g 1 — 80, a. M ^feimoiiJü 1 — 
80, b. A ^EoPRT I C ^jm I — 81, a. ist citirt von Kuli, zu Mn. 
3, 45. — 85, a. B =g st. 2 I — 85, b. A B C ^ih^J R" i — 
87,a.C ^raHf^rqri — 87, b. B C 3"? st. ^^1 — C ^ynt g'JW 1 — 
88, b. C OT I — M ^r^T I — 89, a. A B cfHoinr 1 M pidcjdf 1 — 
90, a. C & St. ^ I KuU. zu Mn. 10, 5 f| 1 — 91, a. C 
jjvrRrfö^ I — 92, b. KuU. zu Mn. 10, 5. 8. — 94, a. C g st. 
^ I — 94, b. M iiig^iiof I — 96, a. A ^mk w^ 1 KuU: zu 
Mn. 10, 65. wie BGM.— 96, b. C sw^^pq;^ 1 — 97, b. C 
(» i ^^i^H^HHifM I — 98, b. A M*Jfd st. igiMid I — A Mfd^w Und so 
auch B ursprünglich, aber corrigirt. C mJ*! i — Nach 98, 



Kritische Anmerkungen. ^ ^ll 

b folgen in A drei halb - slokas über das instniment zum reini- 
gen der zahne und der zunge, welche auch in der Mitäksharä 
stehen, aber nicht zum texte des Y. gehören. — 99, b. A 
^gönr^rT^i — 103, a M 3 st. =5r i — 104, b. ^ fehlt in C. — 
105, a. C srr^ gönfefi" 1 — 106, a. A B M titTiuiMH 1 — 107, 
a. C örofvifl' I — 108, a. A föranr ^\r\<^\ f^^ 1 — C höhtht i — 
109, b. A ^rfeRTTT förrepf 1 M ^[^^^1^011^4 1 — 112, b. B g i <i^q i fui 1 

— 113, b. M h^imIh I — 114, b. A C h i fdHMl ^«r 1 — 115, a. 
A B ^^tow I — 117, b. M ^ St. ff I — 119, b. A B C 
g>Ml<.c»>fN o I - 122, b. C 2[7JT H[Tr: I — 123, a. C am I — • 124, 

a. A B fl St. 3 I — 124, b. Kuli, zu Mn. 4, 7. — 125, a. M 
q^jiAq^i — 126, b. C^s tjvrTci^ 1 — 1 27, a. C apTT^inm 1 — 
128, a. C Ä%7y I — 129, b. C ^i^ vrärT 1 — 130, b. C qTrori 

— 132, b. A B M cTTOT^ I — 134, b. C i\rüi\C\ 1 — 135, a. 
B C mr^ I — 135, b. C 'jjjfW 1 — M =;^ st. snr 1 — 136, a. 
A C ^T^JTSFT I — B i<0(^fl« — 136, b. C ötW m^ 1 — C 
^öTonH I — 138, a. B C wn^ ^ \ — 138, b. B =Er st. ött 1 — 
141, b. B C g^TNpr^i — 143, b. C rT^r^nr&fö öri%: 1 — 144, b. 
A ig**ifiii 1 — A B M rrar st. rnr 1 — 146, b. A =^ st. orr 1 — 
147, a. C A^isii^vpiiR^Riöh: 1 — 147, b. A thniti^ 1 — 148, b. A 
^^IM I — 150, a. M giiMUofif f^i^if 1 B eben so, aber q- ge- 
strichen. C M i ^j^goiN f^ 57^ I — 152, b. M ^n^R^aber Comm. 
5RT I — 154, b. A ^ ^mr^i^ M^M^H^ i — 155, a. C -DF^^iPi 
q^ I — 155, b. C jgrT st. qsf I — Nach 155 schiebt B folgen- 
den jSloka ein: wtmir u i ^'l^v^ Hl-NMir i ^ 5Rrf% 1 ^ ^^^fmr 3 
u^^>^mj|?hl M^^: " Vergl. Mn. 8, 300. — 159, a. KuU. zu 
Mn. 4, 201. — 159, b. C nH st. p: 1 — 161, b. C m^ 1 — 
163, b. A B M H^iHoim I aber Mit. als erklSrung ^^Hä[ö?^ik^)g^ 1 
Vergl. Mn. 4, 214. — C ^oidiOni^ 1 — 165. Folge der iSlokas 
in C: 165. 167. 168. 166. 169. — 167, b. A :gw 1 — 171, 

b. C dh^^ifui I Vergl. Mn. 5, 5 und KuU. daselbst. — 177. 



^ ^ & Kritische Anmerkungen. 

KuU. zu Mn. 5, 16 hat Hoi i foiH^ statt ^rvT und s^i^fq^rt: i im zweiten 
verse g st. 1% i — 178, a. A B C und KuU. zu Mn. 5, 16: 
^idloiMU i ^^ i i« I — 178, b. C scrmrr i — 181, a. C sTTfäw i — A 
??riimr st. rmri — 181, b. B C mw^ öi^rthi — 184, a. C3^?toii — 
184, b. C 'gsr St. yra- I — 187, b. A B M övf i — 188, a. A 
^B[^ st. arr I — 1 89, a. C ohl^^f^^hi^vii i ^— 1 89, b. O 'pnf^ • ^^ 
190, b. C ^^il^Mi und ^ st. g i — 191, a. M 7r%ii(<ehC4UilH^i — 
193, b. M far^i — 195, a. M %(Ä i — 195, b. C 35m — 
196, a. C i|^ I — M ^v^ i uMMUi aber Mit. s^m^ 1 — 196, b. AB 
sTTOt^sl^qf^o , _ 202, b. A B C ii^u^H^ I - 203, b. B M 

2 st. '^ I — 205, a. A C ^ftiT I — 206, a. C «3^1 — 206, 
b. C qmuT I — 207, a. C q^ 1 — 210, a. C n<O^WM 1 — 
210, b. A OTTT I — 212, a. C ^r^^pmn^i — 215, b. C israri 
— 216, a. A B JT^ipw^ OTT (B »g-) I — 220, a. C 
:Hf?deh^41^^ji^iif| I — 221, b. A ^TJxif^ I C wrm\ 1 - 223, bi C 
m'IhQ^^JI ^ f5P<gh : I — 226, a. M =^ St. g I — 227, b. A B C 
ql^f^jH I — C ^Fdui i MdH i — 228, b. M dSd^Q^H . ' — 229, a. 
B f&^pfrr^i — 231, a. C ^ 1 — 231, b. B C M xnw 1 — 
C m sn^: M<0^*HL ' — Nach 231, b. folgt in A C M ein über- 
zähliger (in C zu 232 gezählter) halbäloka: Hms(i<H<i^H W 
dh^uil-dm^oi g" I — 232, b. M crtött st. ^tött i — C ^<* st. rä?^ 1 
234, a. C ^g^CT^« 1 — 234, b. B ?^ st. ^: 1 — 236, b. B M 
»g st. rT I — 240, a. C ?RiRr 1 — 240, b. A B trfihTTT 1 — A 
^TöTT =gpT: I — 241, b. C u<^i[i<iH » I — 244, a. C ^ st. 3Är 1 — 
245, a. C Idol JrH 1^ 1 — C ä^^: I — Nach 245 hat C noch fol- 
genden i^loka: ^ '^ R^ sr^ irac[iH^m öfiiFTf^ 1 ^iRldi^iu ?T: ^ 
xTT »sr qrfinsT gfr^iR n ^ä^<^ 11 — 246, a. C ^ru^\ 3 1 — 246, b. C 

M fdMdHHL ' — ^^" ? ^- C ^ ' — 249, a. B u<Riiun<i^ift 1 
C cnr%uf mm I — 249, b. C f?i^ 1 — 250, a. A B C M mA 
aber Mit. und Kuli, zu Mn. 3, 247 ^ 1 — 251, a. ^ fehlt 
in B M und A hat dafür ^jt i — 252, b. A C mi 1 — 255, a. 
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BlVIijH>s^i — 255,b. C -SoitiN ^^i — 258,b.ABMqTO^s^Tßim2rf^i 
260,a. Cs'aiHst.'äa^i — 'ißOjb. C^-JEm: st.fsrspTrT: i — 261^a. C 
qjM^<öjj|>^HMfM I — 263, a. C j^m^ st. ^cFri" I — 263, b. M »sr 
St. rr I — 264, a. B ^sn^ i — 264, b. B M nsf i — C '^ J^STHnnf i 

— 265, a. C oi i fDkJ hittTT rW i — 266, a. C fsrat st. sr^pt i — 
269, b. M ^Ttxrt ^kr: i s. KuU. zu Mn. 3, 140. — 272, a. B C 
»161 m j — 272, b. M *idfH'<y[H I — 273, a. C stsTTt ^ i — 274, 
b. C wm 5T ^ iTp&nft I — 275, b. AB'sr^i — C'Sfori — 
277, a. C JT^ I — 278, b. und 279 a. fehlen in A^— 278, 
b. C M fqr:f%^fT^i — 279, a. f% fehlt in C. — 279, b. C ?Frr st. 
rm: I — Nach 279, b. hat A i^TTf^rg^farror 'Dörfer crrarr f^: 3^: i 
280, a. C 5fff I — B ^rrq^i — 282, b. A BF5 h" ^i^ 1 — 283, 
a. C ^^uH^i^Bi'^m «^r 1 — 283, b. C =g st. g 1 — 284, b. C 
g>M4iUi^ ' I — 285, b. A «ET^: I — 286, a. B g^^yf i c^A 1 — 287, 
a. Bf%3rf&vt I — 287, b. C HViioi(fuic»>i : itsT: i — 288, b. M ^m^m 1 
289, b. C W5^ I — 290, a. C inrir WTörin 1 B wtöt 1 — 290, b. 
fePT ^ fehlt in B. — 291, a. C irv st. tu^^ i — 292, b. ^ 
fehlt in A M. — 294, b. C ?jfW st. ^ 1 — 295, b. C M ^ 
st. ^ I - 296, a. A M *^ifZ»iH^ 1 — 296, b. M ^idHiH ^ 1 — 297, 

a. C <^d5f: I — C ^u^<^A >s «r oTT I — 300, a. A ?rf^ q-^^JErWr ^^ 1 
B C ^^ ^« I — 300, b. B wiTTfT^st. mr \ — 301, a. A B C 
^[<(^fdMi ^ I — 301, b. C 6^1^ [ : I — 302, a. A B =1^ st. ött 1 — 
302, b. B 3^: St. gm: 1 — 304, a. M ^ ^^ 1 — 304, b. B 
>sf^ st. öTTi — 305, a. C ^rormi — 305, b. C sRqmst. ^xTrTTti — 
306, a. B C M ZTCT zra- 2RT j:^: 1 — 307, a. A t^^ett: i — 307, 

b. C 9jfTT: st. JT^: 1 — Nach 307 haben A B: ^Jl^Ttmft^iTTfH^ 
3*ü i^oirM I kR I ?rftPra^Ff^TO^ sTidfA^ snj^: wmj\ — 308, a. C ^tot: i 

— 312, a. B C »sr^g^ I — 313, a. A j^ H>tfroid t 1 C hü Cd^fH i «! 1 r 

— 315, b. C fdmui qfT I — 316, a. C wim^rsyjf^r » - — 316, 
b. M f^ aber Mit. ^trm 1 — 317, a. C ei^<i i ^ t — A C "9 st. 
51 — 318, a. A q^ mm^ örrft 1 — 319, a. C <mi^<0 ^ • -^ 
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319, b. M f^zTfW aber Mit. f^rip]^! — 321, b. M ?jm^ i — 322, 

a. C iM i rdd^ i — 322j b. C rmr st. wi\ Vergl. Kuli, zu Mn. 7, 
201. — 325, b. B li^u i ghi^»*!^ — 326, a. C M<Of^gn^ i — 
327, a. A aTTOm"® i M cuidHi " aber Mit. özn^® i — C 

fq-.^rrrT I 327, b. C CTTärT I B JqTST I — C ^ETrT: I 330, 

b. A G M sram aber Mit. gfd^a r i — B C ehHogjHi i — 331, a. 
C ^ xjir^N m^ I — 332, a. A B itt: i — 332, b. M fTrT: i — B C 
AiJlQ^iuii I — 336, b. C «et st. g i — 337, b. C #tf?Ä?t^i — 
338, a. C iTömraH i — 338, b. C m^^m^h i ABC k\<^\{ \ i 
340, a. C ^PrntT i — 340, b. A B C jj^ f^ i . — 341, a. C 
OTT 5^: I — 343, a. M h^ih st. ^tT: i — 343, b. C ^ st. 
^sim I — 344, b. C a^f^^ : i — 346, a. M f^RJ^ fe ^TFl'mprtrawT: i 

— 346, b. A Ml^tJM^H ^i — 347, a. wird citirt Kuli, zu Mn. 7, 
182. — 348, b. B C und Mit. «^f|* i — 349, a. A B C ^ 
st. OTT I — 350, a. C ^ jTj^ I so auch Hitop.Einl. p. 6, Ü. 31. 

— 351, b. C m^ I — 354, a. A ^m^m: w^ ^^^s^ ^fr® i — 
355, a. C Tu^ I — 355, b. C M rT st. firf — 356, a. M 
^ q?HnS Ksfiihm -wmru — 356, b. A C «g- st. g i — 358, b. C 
M^yuiH<fiiui:i — 360, a. Cnmst. ?ri^i — 360, b. C ^öurWömi^ i 
361, b. A M Riyiw I — 364, a. C uihhh : i — A B M treror 
2 , _ 364, b. B M f^Ts* I — 366, b. ff fehlt in C. 



IBUJOT n, 

9, b. C fstmk I — 11, b. C ^i^i — 13, a. C <^< i <iiufl i — 
13, b. C zrar I — 15, a. C n^^i M ir^tT^aber Mit. urfH i — 
15, b. C «ET st. ^EPT I — 18, b. C ^iw und p^ st. ^rsr i — 23, 
b. fehlt in A. — 24, a. C ^sirTt mh^ i P : i — 27, b. C mn^ ^sfti 
— 27, b. und 28, a. fehlen in A. — Nach 29 hat C: mim 

34, a. A f§Äwit I Kuli, zu Mn. 8, 37. — 34, b. M ^raren^ i — 
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37, b. C1^%5r« I Kuli, zu Mn. 8, 142. — 39, b. Cf^rnnr: ^pttTT: i 
M. ^Jl st. rrar i — 40, a. A ^fttot^ i — 40, b. A rr^rj^i — A 
rT st. «g* I — C TSTnW: I — 44, a. A JT«syw i — 45, a. A «hi^^m i 

— C ^Br st. g » — 48, b. Cmr i — 50, a. C ^sq- sn" i — 54, b. 
C und Viramitr. n feirTT: i — 56, a. C %rf^ i — 58, a. A C u. 
Vir. JffteiH I — 58, b. C thM^hd i — 62, a. A C M und Vir. 
schreiben mfvi ^^ nach d. vartika zu P. VIII, 3, 36. Mit. und 
Viramitra erklären die stelle, wie ich durch den Visarga ange- 
deutet. — 63, b. A yi^fui^iH^i — 65, a. Vir. tjfdT^iH st. ^g^rn^opyi 

— C ^rffe I . — 66, b. A iJf^: i Vir. J%: st. ot: i — 69, a. C 
^[TTT: st. ^: I — Nach 68 folgt in A und nach 69 in C: 
jytQyiWN^I öTSj ^ =^ uojQdKdj ; I ^MiFdun^H cPcT^TT^ <h^<i^h: I der 
^loka ist aus Närada's Gesetzbuch. — 70 fehlt in A. — 70, a. 
C d-&<siM I — 72, b. A ^nr^TTT htw^ i — A C und Vir. ^^tmr"^ i 

— 73, b. C q- »^ mmhdl I — 77, a. M ff und Vir. ^ st. ^ i — 
79, b. C M und Vir. irsr i A ksrtT^ i Mit. jrar: i — 81, b. C 
50T st. 3717 « — 82, a. M M i Trti^ifSiH l 1 — 83, a. A uifuMJ 1 — 
A M ^ C und Vir. g 1 — 89, a. Vir. ^ st. 3 1 — 89, b, A C M 
^n?qr 1 Vir. ^ 1 — 90, a. C q^^: 1 — 91, b. A und Vir. rmr st. 
'SqöTT I — 92, a. A ^ef^w 1 Vir. yp^iy" 1 — 93, a. C ^?[T ^m 
yqr sRTift I — 93, b. A C M =^ aber Mit. und Vir. ött 1 — 97, a C 
^ric^ I — 98, b. C und Vir. fmm =gr 1 — 99, b. C ^^fird^ 1 — 
102, a. A TT^ i — 104, b. A M und Mit. ^ 1 C und Vir. qr^ i 
-— 107, b. Afrot I - 109, b. C f^ 1 — - 110, a. C gsr 1 — 
111, b. Vir. ^^i — C fra-3iTf* 1 — 112, b. M^fÄtti— ACM 
jT^ I Vir. sf^nrj^i — 114, a. KuU. zuMn. 9, 104 hat ^=^fqT 1 — 
Nach 119 schiebt C den ^loka Mn. 9, 204 ein. — 120, b. Vir. 
n4lH(Mf^»imi I — 121, b. A C '^ttmti 1 — 124, a. C mttT^: i 
KuU. zu Mn. 9, 118. — 126, a. Vir. f&^r^ 1 — 127, b. A C 
^ fjym\ I Kuli, zu Mn. 9, 162. — 129, a. C girt xm; 1 — 
130, a. A und Vir. grT: st. rmj 1 — 131, a. A M «TIh^j i — C 

17 
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g St. ^mw I — 133, a. Kuli, zu Mn. 9, 174. — 134, a. C 
^^J^TTfit^i — 135. 136. Kuli. ;zu Mn. 8, 182, 187. — 135, 
b. M. rTrgrTT jftsRTT 5r= uR(mM^^t:iir{u i: I — 137, a. A M und Yk. 
f^ I — 138, b. C <<ji^(M<(<ui I Vir. <<yi«iig^"^^lw i — 139, b. 
A M OTT st. 'gr I — 140, b. A rT st. ^: I — 1 41, a. C mt i — 
144, a. C 1^ OTT I — 147, b. Vir. ^TFR^rt ^ i — 149, b. M 
«ftgsF: I — 150, b. A 'g* st. q" I — 151, a. C ^^wgr^ ' — 152, 
b. KuU. zu Mn. 8, 256. — 153, a. C «et st. g i — 155, b. A 
^T^ I — 158, a. A «^ I — M R" gnawt i — 163, b. A «er C g 
st. ^ I — M und Vir. qfT^uiHi: i — 165, a. A «r st. «^ i — 

166, b. A rjuiyji^ifui i — M ^^äzj st. ^öiöih aber Mit. 555röi?T i — 

167, b. Vir. fgror i — A und Vir. wfe^r i — 169, a. Vir. 
jj i ^^H ZW I — 171,. b. A M und Vir. rTW st. rra* i — 179, a. Vir. 
^^ I — 179, b. A und Vir. ör&: st. ^ i — 180, a. Vir. 
^^^TTSTV I — C uttrtjtV I — 183, a. C ^rm^nw^^ i — 185, a. Vir. 
gii^u^ I — 195 steht in A hinter 196. — 203, b. A «^ i — 
204, b. A und Vir. ^srrft^T^rrr^i — 205, a. A C 'sr st. ^ i — 
207, a. C Riiuiif^iiun i — 207, b. A ^aif^ i — 210, a. A C 
qrT^fft I — Vir. <^ui^^HMi<M ; i — 216, a. C »sr st. g i — 216, 
b. A 3ETT^: I — 217, a. A g st. 5 I — 221, b. C ^: st. rmi i 

— 222, b. C 571751 I — 1223, a. A ir^: iR! I — 223, b. C 
rT?^ I — 224, b. Vir. Hctnrft 1 — 225, b. A g st. «et i — 228, 
b. A 'gr st. ?PT I — 234, a. A M ^x^< 1 — 234, b. C crcrrnr^ 
'gr I — M 3=3^ I — 236, a. M ufdfeJiH^ ; 1 — 238, a. M jym\ 
aber Mit. qsrapr: 1 — 243, a. A srs^ 1 — 249, b. A ^tit i — 
252, a. M ^ st. g I — 255, a. A q^ 1 — 257, b. Vir. zjp^f:^ » 

— 258, a. Vir. ^ ^ ött 1 — 269 fehlt in A. — 273, b. C 
sqjFfii^i — 274, a. KuU. zu Mn. 9, 277. — 276, b. M und Vir. 
^ ^- ' — ^ «C^i^" st. ^ I — 281, a. A ^ I — 283, a. A M 
M^f^yi: I — 284, a. A M und Vir. tid^uM^L ' — 285, a. A 
flrgifr 1 — 285, b. \ M und Vir. rmt: aber Mit. ^i 1 — 286, 
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b. C ^krt >4iMi[^»HH^ I — 288, a. A öiw st. 2?t: i — 288, b. 
Vir. 3?TrT: st. fPTT I — 289, b. A tO^r^i' i — 293, a. A ^ st. stt i 
— ACM ^^rfm^'. i Mit. und Vir. ^srßr« i - 294, a. M und Vir. 
^f^ aber Mit. J i ^Ofoii i — 294, b. Vir. (fol. 157) erwähnt, 
dass im Mädhaviya ^r^^r st. 'J3[^f^ stehe. — 295, a. Vir. ^ i — 
ACM öTT^rfii^ I ich bin Vir. gefolgt. — 296, b. A M jthw 
wf^ I — CM ^tÄct I — 297, b. M ^ aber Mit. särr i — 
298, b. C ^i^ I ~ A TOT I — 300, b. A <i^Q;»>^1 i — A M 
fWT st. rmi I — 302, a. Vir. ^i^^^ich Tfm i — 302, b. A M fiFjr 
f§^ I — 303, b. Vir. t<iMHi()< i — 306, b. Vir. ^wwfh i — 



2, a. C Tj^i um i — 4, b. M qw i — 6, b. A m^imi i — 8, 

b. M .fch(^fH O": I 11, b. C H st. f| I — 13, b. C SJcfT st. ^rSTTl 

— 15, b. A C ^ =1^ I — 17, b. C M arTR^« aber Mit. u. A. 
^Mmm : I — C ^[Ht*,viHiH^ i — 18, a. C 3^ i — 18, b. C 
37Tfl:ör^ I — 23, a. dHHiH i — 25, b. M JMp^*i(m*JLi — 27, b. A 
uir^d : I — 28, a. Kuli, zu Mn. 5, 84. — 29, a. A ?T?r farsn^ 
^ I — 29, b. M ff st. =g- I — 30, a. C ie^c^dji^iflRiRr: i — Kuli. 
zu Mn. 5, 85. — 30, b. C miQ^i' i — 32, a. M. g st. »^ i — 
37, a. Kuli, zu Mn. 10, 88. — 40, b. A C =g^ st. g i — 41, a. 
A 'S f$ st. OTT I — 46, a. C [mh^^oii ^ i — AM '^ st. ?rm i — 
49, b. A C fai^iMvm I — 50, b. A. ^sq• OTT st. oof^ i — 51, a. C 
M f^öTT I A f^: I ich habe f^ aus Mit. in den text genommen. 

— 53, a. A fäg^in i — 54, b. A uw i — 58, b. A fiwr^ i — 
59. a. A 'S qrßiQFTf^rT: i KuU. zu Mn. 6, 56: ^TTfmrf^: i — 60, 
b. A M iioifeiJu i ^ i — 61, a. C fd^iü" i — 61, b. A %örT i — 63, 
b. A friwft st. mv[nt i — CM Qm Jü i : i — 65, b. C g^ i — 
67, a. C H^^ifj^ st. rf^TH I — 70, a. A ^ H)n<0 ' — 71, a. C 
H4^iH st. gm^i — 71, b. M ^ ii-o^ld I — 72, a. A M «g* st. g i 
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— 73, b. A q^iTTT I — 76, b. C smito i — 77, a. C M u. Mit. 
«»ifu i H FT^i — 77, b. A «g* jtt|oW I — 79, a. A <0|<^ i — 82, 
b. A sTifTt im: I — 87, a. A to^ g- i i cr^h^hiM \ — 88, b. A $raw 
«^1 — 89, b. A ^ St. f^ I — 91, b. C M «er St. 3 I — 92, a. 
A M s^m 'ET f§^ ^J^ =Er ^rw sr i — 95, a. M nac ^ »^ i — 95, 
b. A fSnsrfl" i — 96, b. A mm st. ^mh \ — 97, b. A M 
i^^hw I — 98, a. C M f%ör^ i — 98 , b. Mit. erwähnt 
die lesart ^(s^\ i — A ehvid^ i — 99, b. A «er st. g i — 100, 
b. M ^ 5 I — C g^ifiMädu i HiP I — 103, a. C «er st. g i — 103, b. 
A mS I — 106, a. M fq# 2 I — 108, b. A %rr HHif^Hi i — 
109, b. C MH^idHHH g I — 112, b. A HVMii/ij<^ I — 114, b. A M 
rml^HK aber Mit. scheint wx zu wollen. — 116, a. A C ift^R st. 
lifn^ I — A -eHMlfd I — 1 1 6, b. C ^^ ^ i — 1 27, a. A 
^tfi^d^^H ; I — 133, b. A «iTld*: i — 136, b. A ^M^^gdiürf i — 
137, b. M ^oiJlpHi^^ I A «u^Ihhi I • — 142, a. C e^fj^Ji^l i — 
143, b. C M 2fr :? «grg^ i — 144, b. A M f|: st. ?^ i — C 
rT st. g" I — 1 48, b. A m^ i — 1 50, b. A ?5RRW i — 151, 
a. A farw st. ^i% i — 153, a. A SJ^^griT i — 154, a. A ^ st. 
^ I — 155, a. A >sft ;f^o , — 156^ a. A uii^^ ^ [d^»d l i — 
159, b. A ^fttötoWt« I — 161, a. A M ^^ i — 164, b. C M 
fchv^ädH I aber Mit. fchd^iRid^R i — Nach 164 schiebt A ein: ^w 

165, a. M oirJmM I — 169, a. A M H^^ tri; i — 170, a. A ^ 
st. ^ I — 170, b. M OTT st. =5r I — 177, a. A Md i fui i — 178, 

a. A ^stmm i — 182, b. A f|; ^: i — 187, a. C c?fhrr i — 188, 

b. M rra* iiroiioifdW'd I in A ist hier und 189 Verwirrung und 
einiges ausgelassen. — 1 89, a. C q^iui xT i — 1 92, a. A OdAA i 
— 195, a. A ^-e^H rm^T I — 197, a. A mrfeim^TFtTörrT i — 
198, a. A 4HcaHi^"l-Hi I — 202, b. A ^Jy^ i — 203, a. M iT 
st. 2 1 — 204, a. C >(U^H»i41 i — 206, a. C stfo" nf^TR^i — 207, 
b. A M ^ssf^ I C wh^\ I ich habe nach A. K. gcRiror geschrieben. 
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— 209, b. A M =^ St. 5 I — 212, b. M i^^ i — A M ^ st. 
^ I — 214, a. C Jjfö*! 1 — M crI^: ^ i — 215, b. A s^ött 
^ ^ I — 217, b. M >s cyiTdU i i ^^^ I — 219 und 220, a. KuU. 
zu Mn. 11, 53, — 222, b. A 3^ gxnt i — Cjct^ i — 223, 

a. M MUMHH I — 225, a. C M sftf ^st. ^: i —^227, a. C ^rT 
JTprT^FqiT ^ '^ l 227, b. A ^^[Mldf^H^H l — 229, a. C 

if<»>jiu I — 233, a. A gfHidH^i i — 233, b. A C f^rörr f§TJT i — 
237, b. C 5^ St. 5rT I — 238, a. A qf{fd<^ i — 239, a. C 
fTTf^m ^ I — 239, b. A grT^jsnFyöT i — 240, b. C f^ i — 
241 fehlt in C. — 244, a. A M =g- st. oTt i — 245, b. M rT st. 
OTT I — 246, a. A ^ «cT I — 247, a. A Mi^^jf^d ohne f% i — 

247, b. C JTssTPTt I — 248. KuU. zu Mn. 11, 73: ^rd^: i — 

248, b. M JTrTJj^FqtTfr^ I — 249, b. C ^^ i — 251, a. A M 
g|^<fii» I — 256, b. C 5 st. ^ I Kuli, zu Mn. 1 1, 95. — 259, 

b. M «^ st. OTT I — 260, b. A ^g^^m^ i — 262, a. A fn^f^ i — 
Nach 262 folgt in C der ^loka 285. — 263, a. A C f^ i — 
264, b. A M ^ st. OTT I — A c4(^]^^(*^uim^ i — 267, b. C 
«^H^<.<ai^H^uiiR OTT I — 268, a. A ^l^^^^r^r^i^rfär i — 269, b. C «^ 
st. 2 I — 277, a. C (^^ijJ l ^iR I — 278, a. C ^Jif^^i — 278, 
b. M MMM^ aber Mit. ^«ttt i — 280, b. A C ^ft ^ i — 284, 
b. fehlt in A. — M ci^iuii rT i — 285 steht in C hinter 262. — 

C SÄ 

285, a. C Rjjuri >s >^hoI|[<^h ; i — A a4HoiifjHi i — 285, b. C crrtr 
st. ^ I — 286, b. A C sTT^ I — 287, a. A ^ =sn — 287, b. 
A 2 st. «^ I — A ^ «g* I - 288, a. A iTrörr i — 288, b. A sTöSt 
st. m I — 290 , b. A C JT^qn i — 295, a. C RnJjy: i - 
296, a. A f^Frar ^^jö^ i — 296, b. <d[du i jj^ e^: i — 299 fehlt 
in A. — 300, b. M ^ 5?!nn;^i — 301, b. A j^m^ i — 302, 
a. Von 5r^T^ bis 303, b. g"^mH fehlt in A. — 304, a. A ^tcTT i 

— C jncqr® • — 304, b.M g<i^ui^ui<i() i — 306, b. A 3?RFrt i — 
307, b. A C f| St. ^ , — 308. Kuli, zu Mn. 2, 102. ^ srr 
üf^ OTT -p^ und Q<hhM r — 309, a. C gifer i A §^ ' — 309, 
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b. qm^^ : q^ i — 310, b. A ztm " — 311, a. C ^ st. q|- i — 
312, a. A feirörr st. fn^ ' — 313 und 314 vergl. KuU. zu Mn* 
4, 204. — 315. vergl. Kuli, zu Mn. 11, 212. — 317, a. C 
6j^{ I — 319, a. A rTsrar znfir® i — 323, a. M 2mT&f& i — 
323, b. A üöT st. ^ ' — C Tra^^rro i — 324, b. A fQu^ ^w » 
— 327, a. C 3 St. 'gr I — 327, b. und 328, a. Kuli, zu Mn. 1 1, 
220. — 328, a. A C M yq^nw: ' ich habe ui^öhH: aus Kuli, ge- 
nommen. — 328. b. C «^ st. g I — 329, a. A i^tTTT i — 330, 
b. C fäi^r^i — 331, a. A tRif^ ^\ — 331, b. C f^\ — 333, 
b. C öRCTt ^f^ \ — 335, a. A 5 st. ^s fq- 1 — A hat gegen das ende 
mehrere zusätze. nach 328 folgen 12 ^lokas, welche ein 
inhaltsTerzeichniss des ganzen gesetzbuches enthalten; nach 
331 ein .4loka ähnlichen Inhalts wie der yorhergehende ; nach 
335 noch 9 slokas (die zwei letzten im Metrum Indrayajra), in 
deren einem die zahl aller ^okas des buches auf 1100 ange- 
geben wird, die Unterschrift meldet, dass die handschrift samyat 
1 844 in Benares geschrieben ist. 
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1. Den fürs ten der andächtigen Yäjnavalkya verehrt 
habend sprachen die Munis: 99 Sage uns die pflichten der 
„kästen, der orden und der anderen, sämmtlich." 

2. Der herr der andächtigen, in Mithilä weilend, sann 
einen augenblick nach, und sprach zu den Munis: „In 
„welchem lande die schwarze gazelle ist '),• dessen pflich- ^)2, ST 
„ten vernehmt." 

3. Die f)ier Vedas mit den Purdäas, dem Nyäya, der 
Mtmänsä, den gesetzbüchern und den sechs Angas sind 
die vierzehn örter der Wissenschaften und des rechtes. 

4. Manu, Atri, Yishnu, Hdrlta, Yäjnavalkya, U^anas, 
Angiras, Yama, Apastamba, Samvarta, Kätyäyana, Bri- 
haspati, 

5. Paräsara, Vyäsa, ^ankha, Likhita, Daksha, Gautama, 
iSätätapa und Yasishtha sind die Verfasser von gesetz- 
büchern. 

1 



2 Y&jnavalkya. 

6. Wenn eine sache an irgend einem orte, zu einer 
gewissen zeit, durch irgend ein mittel, mit glauben einer 
person übergeben wird, so fallen alle diese umstände 
unter den begriff des rechtes. 

7. Vedas, rechtsbücher , sitte der guten, was einem 
\6Ai selbst lieb ist ^) und der wünsch, welcher aus gehöriger 

Überlegung entstanden, dies wird als Wurzel des rech- 
tes angesehen. 

S. lieber die ausübung von opfer, sitte, bezähmung, 
sanftmuth, geben und lesen ist die höhere pflicht das 
'?3^74? schauen des geistes durch andacht. *) 

9. Vier der Vedas und des rechts kundige sind eine 
j^JI;;/,! Versammlung (parshat) oder ein Traividya. *) Was 

diese sagt, das soll recht sein, oder was ein einziger 
\^m. s^S*? ^) welcher des übergeistigen besonders kundig ist. 

10. Brdhmaitias, Kshatriyas, Vai^yas und l§üdras sind 
*io^" die kästen ; die drei ersten sind zwiegebome '). Ihre 

heiligen handlungen von der besprengung bis zur beer- 
^leTSö. digung geschehen mit Mantras ^). 

o ^"- II. Die empfängniss-handlung^) zur zeit der monat- 

mm m % » 

liehen reinigung; das Punsavana vor der bewegung des 
kindes; im sechsten oder achten monat die haarschtich- 
tung, und wenn das kind gekommen, die geburts- 
\^' handlung^). 

^^,30° 12. Am eilften tage die namengebung '); im vierten 

'^ ^' monat das ausgehen^); im sechsten monat das essen- 
^2,35" geben; die haarflechte^) ist zu machen nach dem ge- 
brauche der familie. 
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13. So gelangt zur beruhigung die sünde, welche 

aus dem samen und dem mutterleibe entspringt'). Diese ^]^^"' 
handlungen sind stillschweigend zu vollziehen bei frauen ^), U,^'!'\l. 
die heirath^) aber mit Mantras. ^ie?" 

14. Im achten jähre nach der empfängniss oder im 
achten nach der geburt ist die umgürtung des Brähmaiia 
zu vollziehen; bei den Rdjäs im eilften, bei den Yaisyas 

im zwölften'); nach einigen nach der sitte der familie. '30^: 

15. Wenn der Guru den schüler umgürtet hat, indem 
er die grossen werte ausspricht, soll er ihn den Veda 
lesen lassen und ihn die reinheitsgebräuche lehren '). '^"Jy 

16. Bei tage und in den dämmerungen soll er, die 
Brahmanenschnur am rechten obre tragend, nach norden 
sehend, urin und unrath ausleeren; wenn es bei nacht 

ist, nach Süden sehend*). 'J J5" 

17. Das männliche glied anfassend, soll er aufstehen 
und mit erde oder aufgeschöpftem wasser unverdrossen 

sich so reinigen, dass er geruch und schmutz entfernt '). jfö» 

18. 'Zwischen den knieen,'an einem reinen orte 
sitzend, nach norden sehend oder nach Osten, soll der zwie- 
geborne den mund ausspülen mit der stelle der band, 
welche Brahman heilig ist*). \^; 

19. Die Wurzel des kleinen fingers, die des Zeige- 
fingers, die des daumen und die spitze der band sind der 
reihe nach die heiligen stellen des Prajdpati, der väter, 

des brahman und der götter*). \w? 

20. Nachdem er dreimal wasser geschluckt, und 
zweimal den mund gespült, soll er die Öffnungen des 
köpf es berühren'), ^ber mit wasser von natürlicher be- \^: 
schaffenheit, frei von schäum und blasen^). ^^^S!"' 
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21. Durch Wasser, welches bis zum herzen oder bis 
zur kehle oder zum gaumen gelangt , werden die zwie- 
geborenen der reihe nach gereinigt; eine frau aber imd 
ein l^üdra durch wasser, welches einmal mit dem gaumen 

% S5" berührt wird ')• 

22. Baden, abreiben des körpers unter Mantras, 
'i S"' welche an das wasser gerichtet sind, anhalten des athems ')> 

anbeten der sonne und täglich das hersagen der Gdyatrl. 

23. Er soll die Gayatri hersagen mit ihrem haupte, 
die heiligen Wörter voran, jedes von der silbe Om be- 

^^,81? gleitet*). Dieses anhalten des athems soll er dreimal 
vollziehen. 

24. Nachdem er den athem angehalten und sich be- 
sprengt hat, indem er die drei Rio an das wasser her- 

"i 106. sagt '), soll er sitzen, die Sävitrl hersagend, gegen westen 
^,101. gerichtet bis zum aufgang der sterne^). 

25. Morgens in der dämmerung soll er gegen osten 
'^,101. gerichtet eben so stehen, bis die sonne sichtbar ist'). 

Dann soll er das feueropfer der beiden dämmerungen 
%Z: vollziehen 2). 

26. Dann soll er die alten begrüssen, indem er sagt: 
'^27"|i „Ich, der und der, bin hier"^); und seinem Guru auf- 
warten, zu seiner lesung gesammelt. 

'^iK'. 27. Gerufen lese er *), und übergebe jenem, was er 
2^ Jj" empfangen ^), und handle stets freundlich gegen ihn, mit 
geist, stimme, körper und tbat. 

28. Dankbare, nicht hassende, verständige, reine, ge- 
sunde, freundliche, sind zu unterrichten dem rechte nach; 
% m. gut^? fähige, vertraute, wissen und reichthum spendende 0. 
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29. Stab, feil, schnür und gürtel trage er*); unter/^rü.47!* 
tadellosen Brähmaäas ^ ) gehe er umher um nahrung \ ^; 
bittend^) zu seinem unterhalte. ^^, ^" 

30. In der bitte um nahrung stelle der Brdhmaiia, 
Kshatriya und Vaiöya das wort „Herr!" der reihe nach 

zu anfange in die mitte und ans ende 0- 'ISa 

31. Wenn er das feueropfer vollzogen, esse er, 

die rede hemmend, auf des Guru's erlaubniss ') , das ^] JJ"* 
Apo^fina voranschickend, das essen ehrend, nicht 
tadelnd ^). % S." 

32. Keuschheit beobachtend esse er nicht eine speise *), % m. 
ausser in der noth. Der Brdhmana esse nach belie- 
ben bei einem Sräddha , ohne sein gelübde zu brechen *). \ m. 

33. Honig, fleisch, salben, i^harz, harte werte,) 
frauen, tödten lebender wesen, anblicken der sonne, 
Unwahrheit y üble nachrede und dergleichen vermeide 

er ' J. i77-i7i 

34. Der ist sein Guru *), welcher die heiligen band- % wL 
lungen verrichtet hat und ihm den Veda übergiebt. Wer 

ihn bloss mit der schnür umgürtet hat und ihm den Veda 
giebt, wird lehrer^) genannt. ^^,iJo; 

35. Wer ihm einen theil des Veda giebt, heisst 
Upädhyäya'); Ritvij^) heisst, wer die opfer verrichtet. *^, JJ"; 
Diese sind der reihe nach zu ehren , die mutter aber \ ijj; 

Mn. 
145. 

36. Keuschheit bewahre er für jeden Veda zwölf 
jähre, oder fünf; einige meinen, bis er die Vedas gelesen *). ^l^ if"* 
Das haarabschneiden erfolgt im sechszehnten jähre 0* ^^,65* 



ist ehrwürdiger als sie^). ^^^"• 



v--> ^'-^.i ••^^*'> 
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37. Bis zum sechszehnten, zweiundzwanzigsten und 
vienindzwanzigsten jähre ist die äusserste zeit für die 
umgürtung mit der schnür für Brähmaüas, Kshatriyas 

'j^ ^" und Vaiäyas *). 

38. Nach dieser zeit fallen sie, verlieren alle rechte 
%^1 und sind aus der Sävitrl gefallen, ausgestossen '), wenn 
^i,*i9L sie nicht das opfer der ausgestossenen^) vollziehen. 

39. Weil sie zuerst von der mutter geboren werden, 
'^ m\ ^^d ^^™ zweiten male durch das umbinden der schnür '), 

deshalb werden die Brähmaiias, Kshatriyas und Vai^yas 
zwiegeborene genannt. 

40. Mehr als opfer, busse und heilige handlungen 
'ii66* vermag der Veda *) den zwiegeborenen das höchste heil 

zu bereiten. 

41. Mit honig und milch sättigt der zwiegeborene die 
götter, und die väter mit honig und butter, welcher täg- 

% m. lieh die Ric liest »). 

42. Wer die Yajush nach vermögen täglich liest, 
der erfreuet mit butter und Amrita die götter, und mit 
butter und honig die väter. 

43. Der aber sättigt die götter mit Soma und butter, 
welcher täglich die Sämans liest, und stellt die väter 
zufrieden mit honig und butter. 

44. Der zwiegeborene, welcher täglich nach ver- 
mögen die Atharvans und Angiras liest, sättigt die göt- 
ter mit mark, und die väter mit honig und butter. 

45. Wer die Unterredungen und das PurAAa, die 
Närd^ansls und die gesänge, die sagen und die vnssen- 
schaften nach vermögen täglich liest, 
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46. Der sättigt die himmelsbewolmer mit fleisch^ milch, 
reiss und hömg, und bewirkt befriedigung der väter durch 
honig und butter. 

47. Wenn sie befriedigt sind, befriedigen sie ihn 
durch die herrlichen fruchte aller wünsche: und was 
für ein opfer er liest, dessen frucht erlangt er. 

48. Der zwiegeborene , welcher beständig die Vedas 
liest, erlangt einen lohn, als wenn er dreimal die mit 
schätzen gefüllte erde verschenkt, und den lohn der 
höchsten busse. 

49. Der beständige Brahmacärin aber wohne in der 
nähe seines lehrers^; wenn dieser nicht mehr lebt, bei^^m 
seinem söhne, seiner frau^l oder seinem feuer'l. A^- 

50. Wenn er nach dieser Vorschrift seinen körper 
züchtigt, die sinne besiegend, gelangt er zur weit des 
Brahman, und wird hier nicht wiedergeboren '). "J^ JSS 

51. Nachdem er dem Guru den lohn gegeben, bade 
er mit dessen erlaubniss *) , wenn er den Veda oder die % SS; 
gelübde oder beide zu ende geführt. 

52. Ohne die keuschheit gebrochen zu haben ') , ^^ 
heirathe er eine frau mit guten zeichen ^) , die nicht ^ 
früher verheirathet war, die er liebt, die nicht Sapinda ^>^>*^> ^^ 
von ihm ist*), eine jüngere. %^' 

53. Eine nicht kranke 0? die brüder hat 0, die ent- % a"" 
sprossen ist von einem manne , welcher nicht gleichen % u!' 
namen und gleiche familie hat, und welche von Seiten 

der mutter um mehr als fünf grade, von selten des vaters 

um mehr als sieben grade von ihm entfernt ist 0* % &"' 



3) Mb. 
% 348. 



Jlfo. 
% 

Mii. 
4. 
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54. Aus einer durch zehn männer berühmten grossen 
familie von Vedakundigen , aber nicht aus einer noch so 
wohlhabenden, wenn sie mit erblichen krankheiten be- 

'l Th. haftet ist '). 

% st' ^^- ^^^ denselben eigenschaften begabt '), von glei- 
cher käste, Vedakundig, sei der bräutigam, sorgfältig in 
der mannbarkeit geprüft, jung, verständig, bei den leuten 
beliebt. 

%f^ 56. Was gesagt wird *): „Die zwiegeborenen können 
aus den l^üdras eine frau nehmen ,^^ das ist nicht meine 

^ J^" meinung, weil in ihr das eigene selbst geboren wird^). 
57. Drei frauen in der folge der kästen, zwei und 
eine sind der reihe nach für den Brähmatia, Kshatriya 
und Vaiöya; eine seiner käste für den ^üdra. 

55. Brahma heisst die ehe, wenn die braut, nach 
vermögen geschmückt, dem bräutigam gegeben wird, 

^i?7? nachdem man ihn eingeladen hat'). Der in ihr gebome 
\> 5*"- söhn reinigt nach beiden seilen einundzwanzig männer^. 

59. Wenn die braut dem opfernden Ritvij gegeben 
^^,5"' wird, heisst die ehe Daiva'); wenn er em rinderpaar 
^^, S" empfängt, Arsha'^). Der söhn, welcher in der ersteren 
%2s' geboren wird, reinigt vierzehn, in der letzteren sechs *). 

60. Wenn die braut dem bewerber gegeben wird 
*^ 3o" mit den werten: „vollzieht mit einander die pflichten"'), 

so heisst die ehe Käya. Der darin geborne söhn rei- 
%^'!' nigt sechs und sechs familienglieder und sich selbst^). 

61. Die Asura-ehe wird geschlossen durch anneh- 
23 Mn. men von gut *); die Gdndharva durch gegenseitiges 
3? Mn. übereinkommen^); dieRdkshasa durch rauben im kämpf); 

3) 3o» 

^^34^^ die Pai^ASa durch betrügen des mädchens^). 
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62. Der bräutigam muss die band der braut fassen, 
wenn sie aus gleicher käste ist ') ; eine Ksbatriyfl soll einen ^3, S" 
pfeil balten, eine Yai^yä soll einen stachelstock nehmen, 
wenn sie einen mann der ersten käste heirathen^). ^ JJ^ 

63. Der vater, der grossvater, der bruder *), ein mann- ^l Jjj; 
lieber verwandter und die mutter sind diejenigen, welche 

das mädchen dem bräutigam übergeben. Wenn von die- 
sen der frühere gestorben ist, so tritt der nächst folgende 
ein, wenn er in gesundem zustande ist. 

64. Wer sie nicht zur ehe giebt '), der ladet bei jeder o Mn. 
monatlichen reinigung die schuld einer tödtung der leibes- 
frucht auf sich. Ist aber niemand da, der sie zur ehe geben 
kann, so soll das mädchen selbst einen passlichen bräutigam 
wählen 0. l^i, 

65. Einmal wird das mädchen dem manne gegeben *); ^J J*» 
wer sie wieder wegnimmt *), verdient die strafe eines die- ^ 55» 
bes. Doch darf er die gegebene nehmen, wenn ein besserer 
bräutigam als der frühere kommt. 

66. Wer ein mädchen zur ehe giebt, ohne einen fehler, 
welchen sie hat, angezeigt zu haben*), soll die höchste ^^^» 
strafe bezahlen; eben so, wer ein fehlerloses mädchen ver- ^'^^^ 
lässt^). Wer ihr aber fälschlich fehler vorwirft, soll hun- ^^"g®» 
dert PaAas bezahlen ^). 3) Mn. 

8, 225. 

67. Eine unverletzte oder verletzte , welche wiederum 
nach den heiligen gebrauchen heirathet ')> heisst eine wie- *^ J^n. 
derverheirathete ^). Eine zügellose heisst diejenige, welche 2) m«. 
ihren mann verlässt und aus lust zu einem manne gleicher 
käste geht. 
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6S. Einer frau, welche keinen söhn hat, soll, um einen 
söhn zu erzeugen, auf des Guru's geheiss ihr Schwager oder 
ein mann, der durch den opferkuchen verwandt ist, oder 
'^'^'Sö^' ein mann desselben Stammes, mit butter gesalbt nahen '). 

69. 

69. Er nahe ihr, bis sie schwanger ist; wenn er es 
anders thut, ist er ein gefallener. Der auf diese art er- 
^l 167. zeugte söhn ist sein Kshetraja *). 

*i64"9*' '^^' Eine ungetreue frau *) soll der mann wohnen lassen, 
ihrer würde beraubt , schmutzig , nur zur nothdurft essend, 
hart behandelt, auf dem fussboden schlafend. 

71. Soma gab den frauen glänz, eiii Gandharba gab 
ihnen eine schöne stimme, Agni allgemeine reinheit; deshalb 
sind die frauen rein. 

72. Von einer untreue wird die frau rein durch die mo- 
natliche reinigung ; wenn sie schwanger wird , so ist ihre 
entlassung angeordnet; eben so wenn sie ihre leibesfrncht 

^l So"' ^^®^ ihren mann tödtet '), oder eine grosse Sünde begeht. 

73. Eine frau, welche berauschende getränke trinkt, 
krank, zänkisch, unfruchtbar, verschwenderisch ist und häss- 
lich spricht, oder welche nur töchter gebiert, ist durch eine 
andere zu ersetzen ; eben so diejenige , welche ihren mann 

»är."«»: hasst '). 

74. Eine ersetzte muss der mann ernähren, sonst ist es 
grosse Sünde. Wo ehegatten freundlich gegen einander 
sind, da gedeihen die drei gegenstände des strebens der 
menschen: lügend^ reichthum^ liehe. 

75. Die frau, welche, mag ihr mann gestorben sein oder 
Vs^ise' leben, keinem anderen nahet'), erlangt hier rühm, und freuet 

167.160. . _ . TT ^ 

9,65 Sich mit Umä. 
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76. Wer eine frau verlässt, welche seinen befehlen 
gehorcht, willig ist, treffliche söhne gebiert und freundlich 
spricht 9 soll den dritten theil seines Vermögens bezahlen, 
und, wenn er kein vermögen hat, die frau ernähren '). ^9^" ^' 

1 '\ Uff (^ 

77. Frauen müssen das wort ihres mannes thun 0; das 154.T55! 

-' 9,29. 

ist die höchste pflicht der frau. Bis zu seiner reinigung muss 
sie ihn erwarten, wenn er von einer grossen sünde be- 
fleckt ist. 

78. Weil uns weiten, Unendlichkeit und erreichung des 
himmels durch söhn, enkel und urenkel zu theil werden '), ^\^^^' 
deshalb muss man die frauen ehren und wohl bewachen. / 

79. Sechszehn nachte sind die (neriodel der frauen *) ; '^^" *» 
innerhalb derselben soll der mann in den graden nachten'^) ^Js!*" ^' 

3) Mn. 3, 

sie besuchen; als Brahmacärin ^)'J die knoten *) und die vier ^^^ , 

ersten tage ^) vermeide er. s^m«? 

.47. 

80. So zu seiner frau gehend , welche abgemagert ist, 
vermeide der mann die Sternbilder Maghd und Müla , wenn 
der mond glücklich steht, einmal, und erzeuge einen söhn, 
der gute zeichen trägt. 

81. Oder er folge seiner lust *), des Segens der frauen *J^"-3, 
gedenkend , und sich nur seiner eigenen frauen erfreuend ; 
denn die frauen sollen gehütet werden'^). ^2^"®' 

82. Von dem gemahl, den brüdern, dem vater, den vä- 
terlichen verwandten, Schwiegermutter, Schwiegervater und 
Schwägern, und von allen verwandten sind die frauen zu 
ehren durch schmuck, kleidung und essen ^). *Ä^' 

83. Sie aber, das hausgeräthe in Ordnung haltend, ge- 
schickt, heiter, ausgaben meidend *), erzeige ihren schwie- o^»-», 
gereltern Verehrung, ihrem gatten ergeben. 
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84. Spiel, schmuck des körpers, besuch von gesell- 
schaften und festen , gelächter und gehen in fremde häuser 

^?5?" ®' vermeide sie, wenn ihr gälte verreist ist *). 

85. Der vater soll sie schützen als mädchen, der gälte 
als verheirathete, die söhne aber im alter; wenn diese feh- 
len, ihre verwandten ; niemals soll die frau von sich selbst 

V^S^SJ; abhängen *). 

86. Die, welche ohne gatten ist, soll nicht getrennt 
sein von vater, rautter, söhn, bruder, Schwiegermutter, 
Schwiegervater, oder mütterlichem onkel, sonst zieht sie sich 
tadel zu. 

87. Auf das, was ihrem gatten lieb und heilsam ist, be- 
^ff*^' dacht, wohlgesittet, die sinne zügelnd, erlangt sie hier rühm*) 

und nach dem tode das höchste glück. 

88. Wenn der mann eine frau gleicher käste hat, lasse 
^^el*" ^' er nicht eine andere eine heilige handlung vollziehen ^. 

Hat er mehrere gleicher käste , so soll keine andere als die 
älteste die heilige Vorschrift vollbringen. 

89. Wenn der gatte die gattin, welche die pflichten der 
käste vollzog, im feuer verbrannt hat, nehme er der vor- 

VöT*!^! Schrift gemäss eine andere frau und anderes feuer ') , ohne 
zu zögern. 

90. Von männern gleicher käste und frauen gleicher 
^lofs"* käste *) werden in tadellosen eben söhne gleicher käste er^ 
2^Mn.3, 2j^„g^ welche die familie fortpflanzen ^). 

91. Von einem Brähma^a wird erzeugt mit einer 
Kshatriyä ein Mürdhdvasikta , mit der frau eines VaiSya ein 
Ambashta ') , mit einer Südrl ein Nishäda oder auch ein 

'?o,T Päraöava»). 
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92. Von einem Kshatriya kommen mit einer Vaiäyä und 
Südrl als söhne ein Mähishya und Ugra *) ; von einem Vaisya %^gl 
aber mit einer Öüdrl ein Karaüa ^). Dies ist das gesetz, \^'. 
welches über die verheiratheteten frauen verkündet worden. 

93. Von einer Brähmant stanunt mit einem Kshatriya ein 
Süta ^) ; mit einem Vaisya ein Vaidehaka ') ; mit einem ^üdra %Ju\ 
aber ein Cändäla ^) , welcher aus allem rechte ausgestos- \^i 
sen ist. 

94. Eine Kshatriya erzeugt mit einem VaiiSya einen 
Mdgadha *) ; mit einem Öüdra einen Kshattri ^). Eine Vaiöyä %^l 
erzeugt mit einem Südra einen Ayogava ^) als söhn. ^^^,^5; 

95. Von einem Mähishya wird mit einer Karanl ein Ra- 
thakära erzeugt. Alle schlechten nennt man gegen den 
strich geborne; die guten aber mit dem striche geborne^). ^]^^i 

96. Die höhere käste wird ihnen in der siebenten ') oder %^ 
fünften Generation zu theil. Durch verkehrte beschäfligung^) \^ 
wird ihnen gleichheit. Höher oder niedriger sind sie , wie 

die früheren. 

97. Das opfer, welches die gesetzbücher vorschreiben, 

soll der haushälter täglich in dem hochzeitsfeuer ') vollziehen, ^l^%l' 
oder in dem feuer, welches er zur zeit der erbtheilung em- 
pfangen; das durch die Vedas vorgeschriebene opfer'^) aber '^\^\i[ 
in dem opferfeuer. 

98. Wenn er die sorge für den körper beseitigt, und 
die reinigungsvorschriften erfüllt, verrichte der Brähmana 

die morgenandacht, nachdem er vorher die zahne gereinigt'), ^lij" *' 

99. Nachdem er die feuer verehrt, spreche er die 
Sprüche an die sonne aufmerksam, und lerne den sinn der 
Vedas und mannichfache bticher "). ^tsXiI', 
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'?^" ^' 1 00. Dann nahe er dem herrscher *), der erreichung des 
^53."'^' lebensunterhaltes wegen; und nachdem er gebadet*^), sät- 
tige und verehre er die götter und die väter. 
^?45'86! 101. Zur Vollziehung des leisen opfers ') lese er leise 
die Yedas, das Atharva, die Purfiüas und Itihdsas, nach ver- 
mögen, und die Wissenschaft vom höchsten geiste. 

102. Das Spendenopfer, die svadha, das brandopfer, die 
lesung und die bewu*thung der gaste sind die grossen opfer 
an die Wesen , die ahnen, die unsterblichen, das Brahma 

'?o!'^2i! ^"id an die menschen '). 

103. Von der speise, welche von dem opfer an die götter 
übrig bleibt, nehme er die spende an die wesen, und werfe 

^^9^92! speise auf die erde für die hunde , Cändälas und krähen ^). 

104. Speise ist den ahnen und menschen täglich zu 
^^o!*"'^' geben') und wasser; die lesung vollziehe er täglich^); nicht 
8il*"' ' koche er speise für sich ^). 

33Mn.3, * ^ 

117.118. 105 Nachdem sie hindern, einer beim vater wohnenden 
Verheirathelen tochter, alten, schwangern, kranken, Jung- 
frauen , gasten und dienern zu essen gegeben , sollen mann 
o^Mns, yjjji fpg^^ jjjg übrige essen *). 

106. Der essende zwiegeborne soll durch Verrichtung 

des ApoSäna vor und nach dem essen bewirken, dass die 

speise nicht entblösst und unvergänglich ist. 

i^"3' 107. Gastfreundschaft') ist nach kräften zu erweisen, 

^"iot" - nach der reihe der kästen ^) ; ein gast ist auch abends auf- 

112. -^ ^ 

^06."*' zunehmen^) mit rede, boden, gras und wasser^). 
101." ' lOS. Einem bettler und einem Brahmacdrin ') soll er, 

l)Mn.3, ^ 

^ nachdem er ihn begrüsst, almosen geben; freunden, ver- 
2)Mn.3, schwägerten und verwandten *^) , welche zur zeit kommen, 
gebe er zu essen. 
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109. Einen grossen ochsen oder eine grosse ziege biete 

er einem vedakundigen an; empfang, sitz, sttsse speise 

und freundliche rede *). ü^m, 

^ 4,». 

110. Einmal im jähre sind zu bewirthen der haushälter, 
lehrer und herrscher, ein freund und der Schwiegersohn^); ^Jig'^' 
der opferpriester aber bei jedem opfer. 

111. Ein reisender ist als gast anzusehen und ein Bräh- 
maäa, der den Veda bis zu ende kennt '). Diese beiden *?^'''' 
soll der haushälter ehren, welcher Brahma's weit zu erreichen 
wünscht. 

1 12. Er finde nicht gefallen an mahlzeiten bei fremden'), ^]Sl'^* 
ausser wenn ein untadelhafter ihn einladet. Er vermeide 
Unbesonnenheit der rede, der bände und der füsse ^), und ^7?" *' 
unmässiges essen ^). a^Mn-a, 

113. Einen vedakundigen gast, der gesättigt ist, begleite 
er bis zur grenze. Den übrigen theil des tages sitze er mit 
unterrichteten und lieben verwandten. 

1 14. Nachdem er die abendandacht vollzogen, den feuern 
geopfert und sie verehrt und , von der dienerschaft umgeben, 
gegessen, nicht zur Übersättigung, gehe er schlafen. 

115. In der Brahma -stunde stehe er auf und gedenke 

an sein wohl *). Tugend, nutzen und vergnügen, jedes zu ^JjJ*'*^' 
seiner zeit, bemühe er sich nach kräften nicht zu vernach- 
lässigen. 

116. Die menschen sind wegen Wissenschaft, thaten, 
alters, verwandten und reichthumes der reihe nach zu 
ehren '). Wenn er diese in grossem masse besitzt, ver- ^is?"'^' 
dient auch ein Öüdra im greisenalter achtung^). ^is?"'*' 
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- 117. Einem alten, einem belasteten, einem fürsten, 

einem haushalter , einer frau , einem kranken nnd einem im 

VS"*^' wagen fahrenden soll er auf der Strasse platz machen^). Ein 

fürst ist von jenen zu ehren, ein haushalter aber vom 

2?5.'*^fürstenO. 

118. Opfern, lesen und schenken kommt dem Yai^a 

^; ^; und Kshatriya zu ') ; dem Brähmaäa ausserdem noch das 

78. 

lOMni, empfangen, und andere opfern und lesen zu lassen^). 

'^ 119. Die hauptsächliche that des Kshatriya ist die be- 

schützung der menschen; wucher, ackerbau, handel und 
^Äs; Viehzucht die des Vaisya *). 

79.' ii', 120. Die des ^üdra, gehorsam gegen die zwiegebor- 

230. 

S!8,4io. nen ') ; wenn er dadurch nicht leben kann , werde er kauf- 

10 23. 

mann , oder lebe durch verschiedene künste , für das wohl 
^"loo! der zwiegeborenen sorgend -). 

129! r>l. An seiner gattin freude habend, rein, die diener 

erhaltend , an der Vollziehung der todtenopfer sich freuend, 
versäume er nicht die fünf opfer mit dem spruche , welcher 
mit dem werte: „Verehrung!" beginnt. 

12*2. Nicht verletzen, Wahrheit, nicht stehlen, reinheit 
*^"*®' Zügelung der sinne*), freigebigkeit , bezähmung^), milde, 
m"^' ffeduld') sind pflichten aller menschen. 

3)Mn.5, ö >" r 

*®^- 123. Er übe ein betragen aus, welches angemessen ist 

seinem alter, verstände, reichthum, seiner rede, kleidung, 

1^ Mn. 4, vedakunde , familie und seinen thaten ') ; ein aufrichtiges, 

2)Mn.4, ßißjj^ unwürdiges^). 

124. Der zwiegeborne, welcher lebensunterhalt auf drei 

^^^^g""' jähre oder auf längere zeit hat, soll den Soma trinken'). 
Die dem Soma vorhergehenden opfer vollziehe derjenige, 
welcher lebensunterhalt auf ein jähr hat. 
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125. Das Soma-opfer ist alle jähre zu vollziehen, das 
viehopfer auch noch alle halbjahre ; ausserdem ist das ernte- 
opfer zu vollziehen, und die viermonatlichen opfer ^). ^ae^e/io.' 

1 26. Wenn diese nicht möglich sind , so vollziehe der 
zwiegebome das Visvänara -opfer*). Ein opfer, welches ^^2?"'"' 
ihm frucht bringen soll, vollziehe er nie mangelhaft, so 
lange er vermögen hat. 

127. Als Cfindäla wird er wiedergeboren, wenn er das 

zum opfer nöthige von einem Öüdra erbittet *). Wenn er ^^"•"' 
das zum opfer empfangene nicht giebt, so wird er ein geier 
oder eine krähe 0- '^"•"' 

128. Er habe einen Speicher voll getreide, oder gefässe 
voll, oder auf drei tage, oder nicht auf den folgenden tag '), OMn.4, 
oder er lebe vom ähreniesen ^). Von diesen ist jedesmal 2)mii.4, 
der spätere der bessere ^). 3)Mn.4, 

129. Er suche nicht reichthum zu erwerben, welcher 

sein Veda-studium stört*), noch von jedem ohne unterschied, ^)Mn.4, 
auch nicht durch verbotene beschäftigung-), sondern er sei ^Jsl*"*' 
immer zufrieden ^). 3)mii.4, 

130. Von einem könige, einem schüler oder einem 
manne, für den er opfert, suche er geld zu erlangen, wenn 

er von hunger gequält wird '). Scheinheilige, Zweifler, ^^3^" *' 
ketzer und heuchler vermeide er^). ^^^'^^ 

131. Er sei mit weissen gewändern bekleidet, mit kur- 
zen haaren, hart und nageln, rein *) ; er esse nicht in gegen- ^^"•*' 
wart seiner frau ^) ; nicht wenn er nur ein gewand trägt ^), ^Js*''*' 
und nicht stehend. ^^ *' 

132. Er unternehme nichts gefährliches ^), spreche nicht ^^"iS; 
ohne Ursache unangenehmes, nicht unheilsames noch un- 2^^"-4' 

wahres ^) ; er sei kein dieb und kein Wucherer ^). ^in"*^®' 

3 
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133. Er trage gold, die brfthmadenschnur^ einen rohrstab 
*36^"'*'und einen wasserlopf *), und gehe bei einem göUerbilde, 

einem erdhügel, einer kuh, einem Brähmaüa und bei grossen 
^^9^" *' bäumen immer so vorbei, dass sie zu seiner rechten bleiben^). 

134. Er lasse nicht seinen urin in einen fluss^ auf einen 
schatten, einen weg, in eine kuhhürde, in wasser noch in 
asche, noch auch gegen feuer, die sonne, eine kuh, den 

Js-W mond, die dämmerung, wasser oder einen Brähmaäa '). 
^^7^"*' 135. Ersehe nicht die sonne an'), noch eine nackte 
i^Mn.4, frau^), oder eine, die eben den beischlaf vollzogen, auch 
3^Mn.4, jjj^jjj. m.|ß Qjjgp unrath^) , oder, wenn er unrein ist, denRfthu^) 
*^7^" ^' oder die Sterne. 

i36. „Dass mir dieser donnerkeil^^ u. s. w. dieses ganze 

Mantra aussprechend, gehe er, wenn es regnet, unverhttUt, 

und schlafe nicht mit dem köpfe nach westen. 

i^Mii.4, ]37. Speichel, blut, unrath, urin und samen werfe er 

2^Mn.4, nicht ins wasser '), die füsse wärme er nicht am feuer^), 

'iT" *' ^^^^ springe er über dasselbe^). 

^^^"■*' 138. Wasser trinke er nicht mit der band'), einen 
2gMn.4, gchlaf enden wecke er nicht ^), nicht spiele er mit würfeln ') 
*?4^"*'oder mit gesetzwidrigen dingen, und schlafe nicht znsam-, 
men mit kranken. - • w..-^ . ♦ v-' c ^^ ^- ««* 

139. Verbotene that meide er, den rauch eines schei- 
^^9"" "*' terhaufens *) und das schwimmen über einen fluss^), so 
^7^"*' wie das stehen auf haaren, asche, spreu, kohlen und 

'?8^"*' Schädeln 0. 

^^9"" *' 140. Eine trinkende kuh zeige er nicht an '), nicht gehe 
:^Mn.4, gj. irgendwo hinein, ausser durch die thüre ^); nicht nehme 
3^Mn.4, ^j. etwas an von einem könige^), welcher habgierig ist und 
4^ Ml». 4, jj^ heiligen Vorschriften nicht befolgt^). 
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141. In hezug auf annähme eines geschenkes sind ein 
fleischer, ein ölmüiler, ein branntweinverkäufei^, ein öfiTent- 
liches mädchen, ein könig, jeder der reihe nach zehnmal 
schlechter als der vorhergende '). ^s^sa' 

142. Die Vorbereitung zur Veda-lesung am voUmond- 
lage des ÖrävaAa , unter dem gestirne Örävaüa , oder unter 
dem gestirne Hasta, wenn kräuter da sind, am fünften des 
Örävaöa '). »>J«»^ 

143. Igi monat Pausha, unter dem gestirne Rohiül oder 
auch am achten tage, vollziehe er der Vorschrift gemäss 
ausserhalb des ortes^ nahe am wasser, die Schenkung (ut- 
sarga) der Vedas *). ^U^""*' 

144. Drei tage ist keine lesung, wenn ein schüler, ein 
opferpriester , ein Guru oder ein verwandter gestorben^), OMn.s, 
oder nach der Vorbereitung und Schenkung^), oder wenn ^Jj^"*' 
einer, der dieselbe abtheilung liesst, gestorben. 

1-15. In der dämmerung*), beim donner^), orkan, erd- nMn.4, 
beben, herabfallen von feuer^) oder wenn er einen Veda 2jm«.4, 

^ ^ 103. 

vollendet, so ist einen tag und nacht keine lesung, und eben 3pMn.4, 

^ lOo» 106. 

so, wenn er ein Aranyaka gelesen*). 4)Mn.4, 

146. Am fünfzehnten, vierzehnten, achten*), beiRähus om«.4, 
geburt^), in den Zwischenräumen zwischen zwei jahreszei- 2)mii.4, 
len^), und wenn er ein ahnenopfer gegessen oder empfan- 3jm^4, 
gen hat*). *?i6"*' 

147. Wenn ein vieh, oder ein frosch, ein Ichneumon, 
ein hund , eine schlänge , eine katze oder maus zwischen die 
lesenden läuft, so ist einen tag und nacht keine lesung *), 'Jj^».*, 
eben so, wenn Indra's fahne herabgenommen oder aufge- 
richtet wird. 
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i^Mn.4, 2^g Beim laute eines hundes, Schakals, esels 0> ^^^T 

i23.^^'eule, des Säma-Vedas^), eines pfeiles^) und eines ge- 

4)Mn.4 quälten^), so wie in der nähe von unreinen, einem leich- 

108. * ' 

5>M».4, nam*), einem Südra^), einem mann der niedrigsten käste, 
^j^" *» einem kirchhofe ^) und einem aus der käste gestossenen. 

ijM«.4, 149^ Wenn der ort unrein ist oder er selbst '), bei wie- 

?06." ' derholtem blitz und donner^), wenn seine bände nach dem 

4)Mn.4 essen feucht sind^), im wasser'*), um mitternacht *) , bei 

1(10 

5)Mn.5, heftigem winde ^). ^ 

ijMn.4, I5Q Wenn es staub regnet '), wenn die himmelsgegen- 
^ii^"*"*' ^^^ ^^ feuer stehen ^), in den dämmerungen ^) , beinebeP), 
^J^"-^' bei gefahren, im laufen, bei hässlichem geruche'), wenn 
ein ausgezeichneter ins haus gekommen ist. 

151. Wenn er sich auf einem esel, kamel, wagen, ele- 
phant, pferd, schiff, bäume oder in einer unfruchtbaren 

*?t»" "*' gcgend befindet '). Diese sieben und dreissig fälle werden 
erwähnt, in welchen, so lange sie dauern, keine lesnng 
stattfinden soll. 

152. Er trete nicht in den schatten eines götterbildes, 
OMn 4, Qpfgj.pj.iggj^pg ^ haushälters, lehrers ') oder einer fremden 
^13?" *' frau, noch auf blut, unrath, urin, auswurf, salbe und dgl.^). 

^?3?"'*' '•^^- ^^^ Brähmaiia, eine schlänge, ein Kshatriya ^) und 
das eigene selbst sind niemals gering zu achten; bis zum 

^13?"*' tode strebe man nach glück ^), und berühre niemandes ge- 
heimniss. 

154. Ueberbleibsel , unrath, urin und fusswasser ent- 
i^Mn.4, ferne er weit *); die in den Vedas und gesetzbüchem ge- 
^?55"*' botene handlung vollziehe er genau ^). 
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155. Eine kuh, einen Brähmaäa, feuer ') und speise ^?4^"'^' 
berühre er nicht, wenn er unrein ist, und nicht mit dem 
fasse ^); er tadle und schlage nicht; den söhn und Schüler ^^"'' 
darf er schlagen ^). ^]itt 

299 

156. Mit that, geist und rede thue er sorgfältig, was 

recht ist; was nicht zum himmel führt und den menschen ver- -^^ ^ 
hasst ist, thue er aber nicht, auch wenn es recht ist. 

157. Mit mutter, vater, gast, bruder, Schwester, Schwä- 
gern, mütterlichen oheims, alten, hindern, kranken, lehrern, 
arzt , untergebenen und verwandten, 

158. Dem opferpriester , hauspriester, hindern, gattin, 
dienern und leiblichen verwandten zank vermeidend , erwirbt 

der haushälter alle weiten ^). iföw 



Mn. 4, 



1 59. In fremden wassern bade er nicht *) , ohne fünf ^^ 
opferkuchen dargebracht zu haben; er bade in Aussen, 
teichen, seen und Wasserfällen ^). ^" *' 

160. Fremdes lager, sitz, garten, haus und fuhrwerk meide 
er,weim sie ihmnicht gegeben werden'); er esse nicht speise *^" ^' 
eines menschen, der das feuer entbehrt, ausser in der noth. 

161. Noch speise von geizigen, gebundenen, räubern, 
eunuchen, schauspielern, rohrarbeitern, angeklagten, Wuche- 
rern, freudenmädchen und priestem die für viele opfern; 

162. Aerzten, kranken, zornigen, ausschweifenden 
frauen , thoren , feinden , grausamen , fürchterlichen , gefal- 
lenen, ausgestossenen , heuchlern und männem welche 
Überbleibsel essen; 

163. Von frauen ohne mann, goldarbeitern, männern 
die in der gewalt ihrer frau sind , und priestern welche für 
ein dorf opfern, waffenhändlern , schmieden, webern und 
hundezüchtern. 
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164. Gewaltthätigen , königen, färbern, undankbaren, 
solchen die vom tödten leben, Wäschern, branntweinhänd- 
lem, und männern bei denen ein Uebhaber ihrer frau im 
hause wohnt; 

:, 165. Anklägern, lügnem, ölhändlem und lobsängem. 

Von diesen ist keine speise zu essen, noch auch von einem 
manne, der Soma verkauft. 

166. Unter den Slüdras sind ein diener, ein kuhhirte, 
ein freund der familie, ein ackerbauer diejenigen, deren 
speise er essen darf, so auch ein barbier und wer sich ihm 

'^■•*' zu eigen übergiebt '). 

167. Speise die ihm ohne ehrerbietung gegeben, fleisch, 
was nicht geopfert ist, worauf sich lause finden, speise die 
sauer geworden, die eine nacht hindurch gestanden, übrig- 
gelassene , von einem hunde berührte , von einem gefallenen 
angesehene ; 

168. Speise die von einer frau während der menstma- 
tion berührt ist, ausgebotene, für einen anderen bestimmte 

161I168 speise vermeide er ; von einer kuh berochene , von einem 
217^ " vogel übrig gelassene, absichtlich mit dem fasse berührte'). 

169. Speise welche eine nacht hindurch gestanden, 
ist essbar, nachdem sie mit fett vermischt worden, wenn 

1) Mn 5, gie auch lange zeit gestanden *) ; was aber aus weizen, 
2)Mii.5, gerste oder milch bereitet ist, auch ohne fett^). 

1 70. Die milch einer kuh welche vom bullen besprun- 
gen ist , oder welche vor noch nicht zehn tagen gekalbt hat, 
oder deren kalb gestorben, meide er; eben so milch von 

*8.^? *' kamelen, von einhufern, frauen, waldthieren und Schafen'). 



Erstes Buch. 23 

171. Eben so bntter die znm opfer bereitet, Morunga, 
rothes harz (und durch einschnitte gewonnenes ) fleisch wel- 
ches nicht geweihet worden, was^ auf dem miste gewachsen, 

und pilze ^). ^^»^ "^ 's^.*' 

172. Fleisch fressende vögel, Cätakas, papageien, stoss- 
vögel , Tittibhas , kraniche , elnhufer , Hansas und alle vögel 
welche in dörfem nisten *); ^]i^ii: 

173. Kibitze, pelikane, Cakravdkas, Baldkas, reiher, 
Vögel welche ihre nahrung mit den klauen zerreissen '), ^]^\'^* 
Krisara, Samyäva, milchreiss, kuchen und Öashkull, von 
welchen nicht vorher den göttern dargebracht ist*). 2)m..5, 

17-1. Den Sperling, den raben, den meeradler, das wilde 
huhn, die schwimmfüssler , bachstelzen, und unbekanntes 
wild und vögel '). ^\^\a, 

175. Dohlen'), rothfüssige vögel , frisches fleisch und oMn.ii 
gedörrtes fleisch und fische*). Wenn erhievon absichtlich ^Jj^**» 
gegessen , lebe er drei tage in fasten. 

176. Wenn er zwiebeln, fleisch eines zahmen Schwei- 
nes , pilze , htihnerfleisch , knoblauch , oder rothen knoblauch 
gegessen '), vollziehe er das Cändräyaöa. ^Jsl*"*' 

177. Die essbaren thiere mit fünf klauen sind der igel, 
der alligator, die Schildkröte, das Stachelschwein und der 
hase '); und unter den fischen der Sinhatuüda und Rohita*), i^Mnß, 

178. Und der Päthlna, Räjlva und schuppenfische für 2^^0.5, 
die zwiegeborenen *). Jetzt vernehmt die anordnung über ^]^^^ 
das vermeiden des fleischessens^). ^^^» 

179. Wer fleisch isst, um sich das leben zu erhalten, 
oder bei einem Srdddha , geopfertes oder auf wünsch von 
Brdhmaäas*), und nachdem er die götter und manen ver-'j^^»-^» 
ehrt, begeht keinen fehler*). 4"*^"^' 
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180. Wer thiere gegen die Vorschrift tödtet, der bös- 
gesittete wird so viele tage in fürchterlicher höUe wohnen^ 

'^^■•*^' als das thier haare zählt '). 

181. Alle wünsche und den lohn eines pferdeopfers 
^^li!' erlangt der Brdhmaiia durch Vermeidung des fleisches '), ein 

Muni y obwohl im hause wohnend. 
Vwiil' ^^2- Wös von gold oder silber gemacht ^ erzeugnisse 
^iS"**' des Wassers'), opfergeräthe und gefässe ^) , steine^), ge- 
^Ivt'^' müse, stricke , wurzeln, fruchte, kleider, rohrarbeit, leder'); 
^?i7"*' 183. Trinkgefässe und Soma-gefässe ') sollen durch 
Wasser gereinigt werden. Opferschüsseln, einfache und 
doppelte opferlöffel und fettige gefässe, durch heisses 
2jM«.5, i^Yasser^). 

1 84 . Eben so der opferspan , schwingekorb, das antilo- 

*?i7!"*^' penfeil, getreide, die mörserkeule, der mörser, der wagen'). 

Viel getreide und kleider in einem häufen werden durch 

^iS^ns! besprengen rein ^). 

i^Mn.6, ]g5 jIq12*), hörn und knocken^) durch abschaben, 

^2^''^' gefässe die aus fruchten gemacht sind, durch reiben mit 
kuhhaaren ; opfergefässe während der Vollziehung des opfers 

^iii^"^' durch abreiben mit der hand^). 

186. Wollene und seidene Stoffe werden rein durch 
Wasser oder kuhhaare welche mit salziger erde vermischt 
sind ; gewirkte kleider durch dieselben mit vilvafrucht, Stoffe 
von den haaren der bergziegen durch dieselben mit den 

i^Mn.5, frücijteji (jgp seifenpflanze vermischt '). 

*?aa"^' 187. Leinene Stoffe durch dieselben mit weissem senf 
^?M."^' vermischt ') , irdene gefässe durch neues brennen ^). Die 
^?29." *' band eines handwerkers ist rein, eben so verkäufliche waare, 
*?3o "' *' erbetene speise ^) und der mund einer frau "*). 
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188. Der erdboden wird rein durch fegen, brennen, 
durch die zeit und den tritt einer kuh, durch besprengen, 

« 

aufkratzen und bestreichen 0; ein haus durch fegen und ^?^"^' 
bestreichen -). ^jm.s, 

189. Wenn speise durch eine kuh berochen, oder durch 
haare, fliegen oder würmer verunreinigt ist, so muss man 
Wasser, asche oder erde hineinwerfen zur reinigung'). ^JJs"®' 

1 90. Zinn , blei und kupfer wird rein durch wasser mit 
asche , mit säure und reines wasser , weisskupfer und eisen 
durch asche und wasser*); flüssigkeiten durch vollgiessen *?i^"^' 
bis zum überlaufen-). ^iis." ^' 

191. Ein gegenständ, der mit unreinigkeiten beschmiert 
worden , wird gereinigt , indem der geruch durch erde oder 
wasser entfernt wird *). Was für rein erklärt, oder mit ^?*£'*' 
wasser besprengt worden, oder wovon man nicht weiss, dass 

es verunreinigt y das ist stets rein^). ^12?." ^' 

192. Rein ist wasser, welches auf dem erdboden steht, 
den durst einer kuh löscht und keine Veränderung erlitten 
hat*); eben so fleisch eines thieres welches von hunden, ^J.iJ" ^' 
Cdnddlas, fleischfressenden thieren oder anderen getödtet 

isio. '?3r'' 

193. Ein lichtstral, feuer, staub, schatten, eine kuh, ein 
pferd, erde, wind, tropfen speicheis ^ eine fliege*), ein jun- *?^"®' 
ges, welches saugt, sind bei der berührung rein^). ^^."^' 

194. Eine ziege und ein pferd sind rein am munde, nicht 
aber eine kuh und die unreinigkeiten welche aus dem ^^^'t:.^,^ 

lote« 13- • 

menschlichen körper kommen *). Wege werden rein durch 2) Kt,r. 

^ -^ ^ xuMn.5, 

mond- und sonnenstralen und durch wind^). *®^ 
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195. Speicheltropfen aus dem munde sind rein, und so 
auch die wassertropfen beim ausspülen des mundes, und 
ein haar welches in den mund gekommen ; auch ist er rein, 

i^Mn.5, i^enn er speise, die an den zahnen haftet, entfernt hat *). 

196. Wenn er gebadet, getrunken, geniest, geschla- 
*?45." *' fen ^), und wenn er auf die Strasse geht, soll er, nachdem 

er den Mund ausgespült , ihn nochmal ausspülen , und auch 
wenn er die kleider gewechselt hat. 

197. Sumpf oder wasser auf der Strasse die von nie- 
drigen leuten, hunden oder krähen berührt sind, werden 
durch den blossen wind rein, und eben so gebäude von 
gebrannten ziegeln. 

19S. Brahman, nachdem er busse gebüsst, schuf die 
BrdhmaAas zur hütung der Yedas , damit die väter und göt- 

^I^Iq' ter befriedigt mid das recht geschützt würde ^). 

i^Ma.i, J99 Herren des alls sind die Brdhmai&as ') welche 
Vedalesung besitzen , besser als diese diejenigen welche die 
Opfer vollziehen, und besser als diese diejenigen welche 

^^^"12 des höchsten geistes kundig sind ^). 

SR 

200. Nicht durch blosses wissen, noch auch durch 
blosse busse entsteht Würdigkeit; derjenige in welchem das 
rechte thun und jene beiden sich finden, wird als würdig 
gepriesen. 
^iss""*' 201. Kühe, land, sesam, gold und dergleichen'), soll 
'^^"^^man einem würdigen geben mit ehrenbezeugung *) ; der 
weise, welcher sein eigenes wohl wünscht, gebe nichts 
einem unwürdigen. 

202. Der von wissen und busse verlassene nehme kein 
gegengeschenk an; wenn er es annimmt, bringt er den 
'?9?" *' geber und sich abwärts 0- 



2 



Erstes Buch. 27 

203. Einem würdigen muss man täglich geben ^ beson- 
ders wenn anzeichen da sind, mid ein gebetener *) soll eine *^^"'^' 
durch glauben gereinigte ^) gäbe nach kräflen geben. ^m" ^' 

204. Eine kuh mit goldenen hörnern und silbernen 
hufen, von guter gemüthsart, mit gewändern versehen, und 
mit einem gefässe von weissem kupfer, eine milchreiche 
muss man geben mit einem opferlohne. 

205. Der geber derselben gelangt zum himmel*) auf so i)m«.4, 

viel jähre als sie haare hat. Wenn sie braun ist, so lässt 

sie auch seine vorfahren bis zum siebenten gliede dahin 
gelangen. -'•'*-- 

206. Eine kuh mit einem kalbe ist auf so viele Yugas 
als beide haare haben, nach beiden selten hingewandt; der 
geber derselben gelangt zum himmel , wenn er sie auf die 
frühere weise giebt. 

207. So lange die beiden füsse des halbes und der köpf 
in der scheide gesehen werden, so lange ist die kuh als der 
erde gleich zu achten , ehe sie die gehurt fahren lässt. 

208. Wer auf irgend eine weise eine kuh giebt, eine 
milchende oder nicht milchende, eine nicht kranke und nicht 
schwache , der geber wird im himmel geehrt. 

209. Stärkung eines ermüdeten , pflege eines kranken, 
Verehrung der götler, reinigung der füsse, abkehrung der 
Überbleibsel eines zwiegeborenen werden dem schenken 
einer kuh gleichgeachlet. 

210. Wer land, kerzen, speise, kleider, wasser, öl, 
butter, Zuflucht, geschenke fürs haus, gold oder ein last- 
thier geschenkt hat , der wird im himmel geehrt. 
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211. Wer ein haus, getreide, schütz, schahe, einen 
Sonnenschirm, kränze, salben, einen wagen, einen bäum, 
etwas erwünschtes oder ein bett geschenkt hat, der wird 

*2iÖ2n ^^^^ froude gemessen '). 

'229 - 212. Weil das aus allem rechte bestehende Brahman 

232. 

OMn.4, höher ist als geschenke*), so gelangt der welcher es 
schenkt, in die unverlierbare Brahma -weit. 

213. Wer, obwohl er ein geschenk empfangen kann, 
HM«. 4, dasselbe nicht annimmt*), der gelangt zu den herrlichen 

weiten, welche den freigebigen bestimmt sind. 

214. Kusagras, gemüse, milch, fische, wohlgeriiche, 
blumen, buttermilch, duftende erde, fleisch, lager, sitz, 

OMn 4, geröstetes körn und wasser soll man nicht zurückweisen '). 

215. Was ohne dass man gebeten dargereicht wird, 
nMn.4, soll man annehmen, selbst von einem schlecht handelnden % 

247.248. ^ -^^ 

ausgenommen von einer unzüchtigen frau, einem eunuchen, 
2pMn.4, einem gefallenen oder einem feinde^). 

216. Zur Verehrung der götter oder gaste, zum unter- 
halt des Guru , derer welche man zu unterhalten verpflichtet 
ist u. s. w., soll man von jedermann geschenke nehmen, so 

OMn. 4, wie auch zum eigenen unterhalte 0- 

251.252. ® ^ 

i)Mn.3, 217. Der neumond ') , ein Ashtaka^, eine vermeh- 

122. 

^i5o" "*' ^^^S^ ^^^ schwarze hälfle '^), die beiden hälften des sonnen- 
%^?."^' laufes"*), vorrath, ein glücksfall eines Brähmana, tag- und 

4) Mn. 4, 

'^- nachtffleiche , das fortrücken der sonne: 

O Cole- ® ^ 

Muc.*' 218. Der yoga Vyatipäta *), der elephantenschatten ^) , 

JE>88. If 

}^l "' mond- oder sonnenfinsterniss , der wünsch, ein Sräddha zu 
^74." ' verricillen : dies sind die zeiten welche für ein Srftddha 
erwähnt werden. 
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21ft. Brähmaöas die in allen Vedas ausgezeichnet sind'), ^]^" ^' 
ein Veda- kundiger^), ein Brahma -kundiger, ein junger, ^Jt»."^' 
ein des Veda-sinnes kundiger^), wer das beste Säman liest"*), ^ff ^' 
wer den Trimadhu oder den Trisuparna "*) liest; ^iss"^' 

220. Ein schwestersohn , ein hauspriester, ein Schwie- 
gersohn, ein opferer, ein Schwiegervater, ein mütterlicher 
oheim^), einer der das Triiiäciketa kennt ^), ein tochter- ^^iJ"^' 
söhn, ein schüler, ein angehöriger, ein verwandter; ^ss." ^' 

221. Männer welche die werke ausüben ,^büsseirf«') ^]^^'^* 
welche die fünf feuef verehren ^) , Brähmacärins ^) welche ^]^^^' 
vater und mutter ehren, solche sind die Brähmaüa's welche ^J^"*^' 
ein Sräddha gedeihen machen. 

222. Ein kranker '), einer der ein glied zu wenig oder ^Jg^"-^» 
zuviel hat^), ein blinder, der söhn einer wiederverheira- 2)^0.3, 

Iheten^), wer sein gelübde gebrochen^), der uneheliche ^J^"^» 
söhn einer verheiratheten frau, der einer wittwe^), ein ^J^"-^' 
mann mit hässlichen nageln, einer mit schwarzen zahnen^); ^J^"^» 

l)Mn.3, 

223. Einer der für lohn unterrichtet'), ein eunuch^), 2)m„.3, 

165. 

ein Jungfrauenschänder ^), ein verklagter "*), einer der seine ^^g^"-^» 
freunde hasst^), ein Verleumder^), ein Soma-händler'), ^JiS"^' 

5]) Mtl. 3, 

einer der vor seinem älteren bruder geheirathet hat ^) ; ^^ ^ 

161."' ' 

224. Einer der mutter, vater oder Guru verlässt *), ^]ij"'' 
einer der die speise eines unehelichen isst^), ein söhn eines it2."* ' 

^ ^' ^ OMti.3, 

Südra, der mann einer wiederverheiratheten ^), ein dieb^), 2JMn.3 

IRR 

und schlecht handelnde ^), sind die verbotenen. 3)Mn.3, 

^ ' 166. 

4)Mn.3, 

225. Er soll die BrähmaüaV einladen am Vormittage *), gi^^ 3 
ruhigen gemüthes, rein, und sie sollen auch ruhig sein in 0M...3, 
geist, rede, körper und handlungen -). ^m"^' 
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226. Am nachmittage soll er die herangekommenen mit 
einem willkommen begrüssen, und mit gewaschenen händen 
soll er sie 9 nachdem sie den mund ausgespült, auf sesseln 

*m." ''' niedersitzen lassen *). 

227. Zu einem ^rdddha für die götter soll er eine grade 
zahl nach vermögen, zu einem Sräddha für die väter aber 
eine ungrade zahl laden , an einem bestreuten , reinen platze 

*'ioö" ^' der nach Süden geneigt ist *). 

228. Zu einem Siräddha für die götter zwei gegen Osten, 
zu einem für die väter drei gegen norden oder zu jedem nur 

*i:tö"^' einen'); auch zu dem Sräddha für mütterliche grossväter 
eben so, oder die zahl, welche bei dem Sräddha für alle 
götter gebräuchlich ist. 

i)Mn 3, 229. Nachdem er wasser für die bände gegeben '), und 
Kusa-gras zum sitze, soll er, nachdem die Brähmaüa« es 
erlaubt, die götter herbeirufen mit der hynme: „alle 
götter !^^ 

230. Nachdem er dann gerste umhergestreut, und in 
ein gefäss mit Kusa-halmen wasser gegossen, indem er die 
hymne: „glück uns ihr göttinen," spricht, und gerste hin- 
eingeworfen mit dem Mantra: „du bist der abwehrer!" 

231. Mit dem Mantra: „die himmlischen wasser" lege 
er den Argha in die bände dev Brdhmanas , und nachdem 

ojjj"3' er wasser gegeben, gebe er wohlgerüche , kränze'), Weih- 
rauch und eine lampe. 

232. Darauf für die väter opfernd soll er seine schnür 
auf die rechte Schulter hängen, links susammengefaltete 
Kusa-halme legen , und mit der hymne :„ begierig dich" die 
Väter 
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233. Herbeirufen , dann auf bewilligung der Brähmaäas 
das gebet: „zu uns mögen kommen" hersagen. Statt der 
gerste soll er Tila nehmen, die übergäbe des Argha und das 
übrige verrichte er wie oben. 

234. Nachdem er den Argha gegeben, und das durch 
denselben gegossene wasser in ein gefäss gethan , der Vor- 
schrift gemäss, drehet er das gefäss um, indem er sagt: 
„ den Vätern bist du ein aufenthalt." '^ '^^ ^' *■'' 

235. Wenn er dann im feuer opfern will, fragt er die 
Brähmanas, indem er mit butter begossenen reiss nimmt. 
Wenn sie ihm erlaubt haben: „opfere," und er im feuer 
geopfert wie das opfer für die väter, 

236. Thue er den rest des Opfers sorgfältig in gefässe, 
wie er sie grade besitzt, vorzüglich aber in silberne. 

237. Wenn er den reiss hineingethan , und das gefäss 
geweihet mit dem gebete : „das gefäss ist die erde ," stecke 
er mit der hymne : „Vishnu hat dies " den daumen der Bräh- 
manas in den reiss. 

238. Nachdem er die Gäyatri mit den namen der weiten 
und die dreifache hymne: „mögen süss die winde" her- 
gesagt, soll er sprechen jj esset nach belieben," und sie 
sollen schweigend essen *). 'm" '' 

239. Speise die ihnen erwünscht ist') und zum opfer ^^g^"*^' 
passliche gebe er, den zorn meidend und die hast^), bis^.^"^' 
zur Sättigung, heilige spräche sagend, und die obigen gebete. 

240. Nachdem er die speise genommen, indem er fragt : 
„seid ihr befriedigt?" *) und sie um die Überbleibsel gebe- ^l^^^' 
ten^), werfe er diese speise auf die erde, und gebe jedem V^^^^* 
einzelnen wasser. 
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241. Nachdem er alle speise und das Tila weggenom- 
men , soll er nach säden gewendet in der nahe der ttber* 
bleibsel die opferkuchen geben ^ wie in dem opfer für die 
Väter. 

242. Eben so auch für die mütterlichen vorfahren; 
^^7"^' darauf gebe er wasser zum mund ausspülen*), und dann 

lasse er sie „heil" aussprechen und gebe wasser, indem er 
spricht: „unvergänglich sei es." 

243. Nachdem er ihnen den opferlohn nach vermögen 
gegeben, spreche er Svadhd. Nachdem sie ihm erlaubt: 
„sprich vor!" sage er: „sprechet Svadhä den geehrten." 

i^iw" 3» 244. Sie sprechen: „Es sei Svadhä" '), und nachdem 
sie dies gesagt, sprenge er wasser auf den boden, sage 
dann: „mögen alle götter zufrieden sein," und nachdem 
auch sie dies gesagt , spreche er leise folgendes : 

245. „Mögen die geber unter uns sich mehren, die Vedas 
und die nachkommenschaft, möge der glaube nicht von uns 

i)Mn.3, gehen und viele gäbe uns sein" '). 

246. Nachdem er dies gesagt und freundliche reden 
gesprochen, verneige er sich vor ihnen und entlasse sie; 
mit der hymne: „bei jeder speise" entlasse er sie vergnügt, 
nachdem er vorher die väter angerufen. 

247. Das Argha-gefäss, in welches zuerst jenes wasser 
gegossen ist (sl. 234) , dieses soll er als gefäss der väter 
aufrecht hinstellen, und dann die Brähmaüas entlassen. 

248. Nachdem er sie so begleitet , dass sie ihm zur rech- 
ten gehen, esse er das von den Vätern genossene, und in 
dieser nacht soll er nebst den Brdhmaiias keusch sein. 
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249. So die ehrfurcht beobachtend opfere er bei einem 
freudigen ereigniss den Nändimukha-välern, indem er kuchen 
aus geronnener milch und Karkandhu darbringt, und bei den 
handlungen gerste anwendet. 

250. Das für einen einzelnen bestimmte Sräddha *) soll '^4^"-^' 
ohne opfer für die götter geschehen , mit einem Argha und 
einem gefässe, in dem anrufungsf euer , ohne die anderen 
handlungen, mit der schnür auf der rechten Schulter. 

251. Statt des „unvergänglich" (sl. 242) spreche er: 
„es möge gelangen," bei der entlassung der Brähmanas, 
und: „möget ihr befriedigt sein," und sie sprechen: „wir 
sind befriedigt." 

252. Mit Wohlgerüchen, wasser und Tila fülle er vier 
gefässe zum Argha , und das gefäss des verstorbenen giesse 
er in die gefässe der väter, 

253. Mit den beiden gebeten: „Welche gemeinschaft- 
lich." Das übrige vollziehe er wie oben. Dies ist das 
zum Sapinda machen; das für einen einzelnen bestimmte 
kann auch für eine frau vollzogen werden. 

254. Für wen das Sapmda- opfer nach einem jähre 
geschieht, für den soll man das jähr hindurch dem BrähmaAa 
speise und einen wasserkrug geben. 

255. Das erstere opfer ist ein jähr hindurch in jedem 
monate an dem Sterbetage zu vollziehen , mid eben so her- 
nach in jedem jähre am eilften tage. 

256. Opferkuchen soll er kühen, ziegen und den Bräh- 
manas geben, oder sie ins feuer oder wasser werfen^), i)Mn.3^ 
und so lange die Brähmanas anwesend sind, soll er die Über- 
bleibsel derselben nicht abkehren. 
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257. Durch opferspeise werden die väler einen monat 
*267!"^' gesättigt ') , durch milchspeise ein jahr^), durch fleisch von 
^n!"' ' fischen, von der braunen gazelle, vom bock, von vögeln'), 

33 Mn. Z, 

4) Mn 3 ^^^ Ziegen , von der bunten gazelle *), 
OM11.3, 258. Von der schwarzen gazelle, vom hirsche') (ruru) 
2)Mn.3, vom eher, vom hasen^) der reihe nach jedes um einen monat 
länger, wenn sie ihnen hier gegeben werden. 

259. Nashornfleisch, krabben, honig und nahrung der 
einsiedler, das fleisch der rothen ziege, gemüse, und das 

OMn.3, fleisch der alten weissen ziege ^) 

260. Und was einer in Gayä darbringt, das alles reicht 
für die ewigkeit aus , so wie auch , was man am dreizehnten 
tage der regenzeit darbringt, und besonders unter dem 

i)Mn.3, gestirn Maghä ^). 

261. Eine tochter, Schwiegersöhne, vieh, gute söhne, 
gewinn im spiele, gute ernte, gewinn im handel, Zweihufer 
und einhufer, 

262. Söhne mit göttlichem glänze, gold, Silber, kupfer, 
ausgezeichnete kenntniss — alle diese wünsche erreicht der 
welcher stets das Öräddha darbringt, 

263. Am ersten tage der monatshälfte und an den fol- 
o Mn. 3, genden , ausgenommen am vierzehnten ') ; welche aber mit 

Waffen getödtet sind, denen wird am vierzehnten das Srdddha 
dargebracht. 

264. Den himmel, nachkommen, glänz, heldenmuth, feld, 
stärke, einen söhn, auszeichnung , glück, Wohlstand, vor- 
züglichkeit, heil, 

265. Unumschränkte macht, handel u. s. w., gesund- 
heit, rühm, freiheit von kummer, das höchste ziel, 
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266. Reichthum, die Vedas, heilung durch den arzl, 
kupfer, kühe, ziegen und schafe, pferde, leben: — wer 
der Vorschrift gemäss das giräddha darbringt, 

267. Von den Krittika's bis zur Bharaül, der erreicht 
diese wünsche ^), wenn er gottesfürchtig , gläubig und ohne ^^7^"^' 
bethörung und neid ist. 

268. Die Vasus , Rudras und die söhne der Aditi sind 

die Väter welche die gottheiten der Sräddhas sind *); diese i)J*"3, 
machen die väter der menschen geneigt, wenn sie durch 
das Öräddha erfreut smd. 

269. Leben, kinder, reichthum, Wissenschaft, himmel, 
befreiung und freuden und herrschaft gewähren die väter 
der menschen , wenn sie geneigt gemacht worden sind. 

270. Ganesa ist mit der entfernung der hindernisse der 
werke und mit der herrschaft der scharen beauftragt von 
Rudra und Brähman. 

271. Höret die kennzeichen dessen, der von ihm ergrif- 
fen ist. Im schlafe taucht er heftig ins wasser, und sieht 
männer mit geschorenen köpfen 

272. Und mit braunen kleidern, steigt auf fleischfres- 
sende thiere , befindet sich bei leuten der untersten kästen, 
eseln oder kamelen ; 

273. Wenn er geht, glaubt er sich von feinden ver- 
folgt, zerstreuten geistes, unnützes beginnend, verzagter 
ohne Ursache. 

274. Ein königssohn der von ihm ergriffen ist, erlangt 
nicht die herrschaft , ein mädchen keinen mann , eine frau 
kein kind und keine empfängniss. 
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275. Ein Veda-kundiger kein lehreramt, ein schttler keine 
lesung, ein kaufmann erlangt keinen gewinn und der acker- 
baner keine ernte. 

276. Man muss ihn waschen an einem reinen tage, der 
Vorschrift gemäss, und ihn salben mit einer salbe von weissem 
senf und zerlassener butler. 

277. Nachdem sein haupt mit allen kräutern und wohl- 
gerüchen gesalbt, und er auf einen glücklichen sessel sich 
gesetzt, soll man durch vorzügliche Brähmanas ihm heil 
sprechen lassen. 

278. Von einem pferdestande , einem elephanlenslande, 
einem amcisenhaufen, einem zusammenfluss von Aussen, 
einem see soll er erde, Gorocanä, wohlgerüche und harz in 
Wasser Averfen 

279. Welches von männern gleicher käste in vier krü- 
gen aus einem see geholt ist. Darauf soll man den glttcks- 
sessel auf ein rothcs ochsenfell stellen. 

280. „Das tausendaugige , hundertströmige, von den 
„Rishis rein gemacht^, mit diesem besprenge ich dich, 
„mögen die reinigenden wasser dich reinigen. 

281. „Glück gab dir Varuiia der könig, glück die sonne, 
„Brihaspati, glück Indra und Väyu, glück die sieben 
„ Rishis. 

282. „Was irgend für ein Unglück in deinen haaren, 
„deinem scheilel oder auf deinem haupte, auf der stirn, in 
„den obren, den äugen, das möge dies wasser auf ewig 
„vertilgen." 

283. Nachdem er ihn so gebadet, sprenge er senföl mit 
einem lölFel von Udumbara-holz auf sein haupt, indem er 
Kuöa-gras in der linken hält. 
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2S4. Mita und Sammita , giäla und Katankata, Küsh- 
mända und Räjaputra, mit dem worte Svähä hinterher, 

285. Mit diesen namen und den opfergebeten hinter 
welchen er die anbetung (namas) ausspricht, lege er auf 
einem kreuzwege in einen korb , nachdem er überall Kusa- 
gras hingestreut, 

286. Bereiteten und unbereiteten reiss, gekochten reiss 
mit Sesamkörnern , gekochte und rohe fische , und eben sol- 
ches fleisch; 

287. Blumen, verschiedene wohlgerüche und dreierlei 
geistiges getränk , rettich , ungesäuerte kuchen , und kranz- 
kuchen ; 

288. Reiss mit buttermilch, milchspeise, süssen reiss 
mit eingemachtem. Nachdem er dies alles zusammengelegt, 
und den köpf auf die erde gesenkt, 

289. Trete er zur Ambikä , der mutter des Gaiiesa, und 
bringe ihr als Argha eine volle band von Kusa, senf und 
blumen. 

290. „Gieb Schönheit, gieb rühm, gieb glück mir, ver- 
mehrte, gieb söhne, gieb reichthum, gieb alle wünsche mir." 

291. Darauf ein weisses gewand tragend, mit weissem 
kränze und salben, speise er die Brähmaiias und gebe seinem 
lehrer ein paar kleider. 

292. Wenn er so den Ganesa verehrt hat und die pla- 
neten der Vorschrift gemäss, erlangt er den lohn seiner 
werke und höchstes glück. 

293. Wenn er der sonne, dem Kumära und Gaiiesa 
beständig ehre erweist und sich mit dem zeichen derselben 
bezeichnet, so erlangt er Vollendung. 
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294. Glück wünschend oder ruhe wünschend vollziehe 
er das opfer an die planelen, oder regen, leben und gedei- 
hen wünschend , und eben so wenn er seinen feinden scha- 
den will. ' ^^ ' ^ '' ^ ' ^ ^^» . ' ' •' • f 

295. Sonne, mond, söhn der erde (mars), söhn des 
mondes (merkur), Brihaspati, Sukra, ^anaisöara, Rähu und 
Ketu, diese sind die planeten. 

296. Die planelen sind der reihe nach zu verfertigen 
aus kupfer, kryslall, rothem Sandelholz, zwei aus gold, aus 
Silber, aus eisen , blei und zinn. 

297. Oder man soll sie mit ihren färben auf ein slück 
zeug malen, oder mit wohlriechenden färben in kreisen, 
und ihnen gewänder und blumen nach ihrer färbe geben. 

298. Wohlgerüche und opferspeise und Weihrauch und 
duftendes harz soll man ihnen geben, und jedem einzelnen 
relssgaben darbringen mit den heiligen gebeten. 

299. ,,Her mit schwarzem," „Die götter diesen," „Agnis 
„das haupt, des himmels gipfel" und „Erwache." Diese 
hymnen werden der reihe nach genannt. 

300. Und eben so folgende: „0 Brlhaspatis," „Aus der 
„speise," „Heil mögen uns die göttlichen," „Aus jedeilf% 
„stamme," und „Licht erzeugend." 

301. Arka, Paläsa, Khadira, Apamärga, Pippala, Udum- 
bara. Samt, Dürva und Kusa sind der reihe nach die brenn- 
Stoffe für das opfer an die neun planeten. 

302. Jedem einzelnen planeten sind 828 stücke von die- 
sen brennstoffen zu opfern, mit honig, geschmolzener butter, 
geronnener milch und frischer milch verbunden. 
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303. Süssen reiss, milchspeise, opferreiss, Shftshlika- 
iss mit milch, reiss mit geronnener milch, reiss mit butter, 
liss mit gequetschtem sesam , fleisch und bunten reiss : 

304. Dies soll ein verständiger in der reihe der plane- 
n den BrähmaAas als speise geben , oder nach vermögen 
as er grade hat, indem er sie bewirthet der Vorschrift 
3mäss. 

305. Eine milchende kuh , eine muschel , ein ochse , gold, 
n kleid , ein pferd , eine schwarze kuh , eisen , eine ziege : 
ose werden der reihe nach als opfergaben genannt. 

306. Welcher planet einem erzürnt ist, den soll er 
)rgfältig verehren ; von Brahman ist ihnen der segen ver- 
ehen: „geehrt werdet ihr ehren." 

307. Von den planeten hängt ab der könige erhebung 
ad fall , und das sein und nichtsein der weit ; deshalb sind 
ie planeten besonders zu ehren. 

308. Von grosser ausdauer, kenntnissreich oder frei- 
ßbig, eingedenk der geleisteten dienste, die alten ehrend*), ^^g^" ^» 
escheiden^), von festem Charakter, von edler familie, 2)Mn ?, 
ahr redend^), rein"*), ^^e^"^' 

309. Nicht zaudernd, gesetzkundig, nicht niedriger ge- ^l^""'* 
nnung, nicht tadelsüchtig, tugendhaft, nicht ausschwei- 
md^), weise ^), tapfer, geheimnisskundig; ^L^"*^' 

310. Seine schwächen verbergend, in der logik und in ^^" ^' 
er straflehre bewandert; in der erwerbung des lebens- 
ftterhaltes und in den drei Vedas ') soll der könig sein. OMn.?, 

311. Er wähle zu räthen *) weise männer von guter ^^4^"^' 
erkunft , standhafte , reine ; mit ihnen überlege er die herr- ^^^" ^' 
[jhaft^), darauf mit einem Brähmaäa^) und dann er selbst. ^^^"^' 
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^^H^"'' 312. Zum hauspriester ^) wälüe er einen mann der des 
Schicksals kundig, in den lehrbüchern bewandert, erfahren 
in der straflehre und in dem Atharvängbasa. 

313. Zur Vollziehung der in den Vedas und rechts- 
büchern verordneten handlungen wälüe er priester, und voll- 

*7k^tV' ziehe die opfer nach der vorsclwift , mit reicher opf ergäbe '). 

314. Den Brähmaiias gewähre er genüssc und mannich- 
*^2^" *' fache reichthümer '). Das ist ein unvergänglicher schätz 



2)lVln. 
83. 



*' für die könige, was den Brähmaöas dargebracht wird^). 



315. Das nie fallende, keinen schmerz verursachende, 
durch bussen nicht befleckte opfer , welches von dem feuer 
her dem Brähmaüa- feuer dargebracht wird, dieses wird 

i^ivin.T, jjjgj, jgg beste genannt '). 

316. Nicht erreichtes suche er rechtmässig zu erreichen, 
erreichtes hüte er mit Sorgfalt, gehütetes vermehre er 

*({jj'""' beständig, vermehrtes bringe er würdigen männern dar^). 

317. Wenn der könig land geschenkt oder eine Stiftung 
gemacht hat, so lasse er eine schrifl anfertigen zur benach- 
richtigung für künftige gute herrscher, 

318. Auf ein stück zeug oder eine kupferplatte, oben 
mit seinem Siegel gesiegelt. Nachdem der herrscher seine 
vorfahren niedergeschrieben und sich selbst: 

319. Den betrag des geschenkes, und die genaue an-, 
gäbe der grenze der gäbe , setze er seine handschrift dar- 
unter und die angäbe der zeit, und mache so den befehl 
dauerhaft. 

320. In einer lieblichen, zur Viehzucht passenden, mit 
lebensmitteln versehenen, ländlichen gegend schlage er seme 

i)Mn.7, Y^^ohnung auf*). Dort baue er eine festung^), zum Schub 
'ijMn.7, jgj. unterthanen, des Schatzes und seiner selbst. 
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321. lu verschiedenen Verwaltungszweigen stelle er 
bewanderte, geschickte und reine aufseher an') welche '^,^"'^' 
eifrig die einkünfte und ausgaben bewachen. 

322. Es giebt keine höhere pflicht für die könige , als 
die im kriege erbeuteten schätze den Brähma6as zu geben, 

und den unterthanen beständige Sicherheit zu gewähren'). '^S,}» 

323. Welche in der Schlacht des landes wegen getödtet 
werden mit nicht abgewendetem antlitz, mit nicht hinter- 
listigen Waffen, die gelangen zum himmel wie andächtige '). ^l^^^* 

324. Diejenigen welche nicht umkehren, wenn auch 
das beer geschlagen wird , erreichen dieselbe stufe welche 
durch ein opfer erreicht wird; die guten werke derjenigen 
welche fliehend getödtet werden, nimmt der könig '). 'JfsJ» 

325. Einen unmännlichen welcher sich ergiebt, einen 
waffenlosen, emen der mit einem andern kämpft, soll man 
nicht tödten, so wie auch nicht einen der aus dem kämpfe 
zurückkehrt, oder einen zuschauer des kämpfes und ähn- 

Uche '). ^aSJ; 

326. Wenn er für den schütz gesorgt, soll er jedesmal 
wenn er aufgestanden selbst einnähme und ausgäbe prüfen'), >J,y»»«' 
dann nachdem er die prozesse geprüft und gebadet, nach 
belieben essen ^). ^^i?"'* 

327. Das gold welches von den beamten gebracht, soll 

er in die Schatzkammer legen, dann die spione sehen ') und i),'?»" '» 
boten abschicken^), mit seinen räthen zusammengekommen. 2)Mn.7, 

328. Dann soll er nach belieben spazieren gehen '), 1),^"'» 
oder wieder mit den räthen zusammenkommen, und nach- 
dem er die truppen angesehen^), mit dem heerführer ^.^ij" ^» 
berathen. 

6 
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329. Darauf vollziehe er die dämmerongsgebrfiache, 
't?^224' ^^^^ ^^"^ ^'^ geheimen reden der kundschafter , esse ') bei 

gesang und tanz und lese die Vedas. 

330. Er gehe zu bette unter musik von instrumenten, 
^^J*" ■'^ und erwache ^) eben so, und wenn er erwacht ist, denke 

er nach über die Vorschriften der heiligen bücher und über 
alle geschäfle. 
nMn.7, 331. Darauf sende er kundschafter'), welche er mit 
achtung behandle , zu seinen beamten und zu fremden köni- 
gen ; dann von den priestern und dem hauspriester und leh- 
rer mit Segenswünschen begrüsst, 

332. Nachdem er die sternkundigen gesehen und die 
ärzte, gebe er den Yeda - kundigen eine kuh, gold, land, 
hausrath oder häuser. 

nMii.7, 333. Gegen die Brähmafias geduldig'), gegen firennde 
aufrichtig, zornig gegen feinde ') sei der könig, gegen die- 

2)Mn.7, ner und unterthanen wie ein vater^). 

80. -^ 

334. Den sechsten theil der tugend empfängt er, wenn 
i^"8, er den gehörigen schütz ertheilt'),denn die beschützung der 
SÄs unterthanen'^) steht höher als alle gaben. 

306 ' 

i)Mn.7, 335. Er beschütze die unterthanen') welche zu leiden 

143.144. '^ 

®'^ haben von betrügern, dieben, spitzbuben, räubern und 
anderen, besonders aber von den Schreibern. 

336. Was die unbeschützten unterthanen irgend unrecht 
thun , davon fällt die hälfte auf den könig , weil er die abga- 

!)Mn.8, ben nimmt '). 

337. Welche über ein regierungsamt gesetzt sind, deren 
OMn 7, betragen erforsche er durch kundschafter ') und erweise 

122. "^ 

den guten ehre und die schlechten strafe er. 
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338. Die von bestechung lebenden verbanne er aus 
)m reiche, nachdem er ihr vermögen eingezogen'); den 
eda- kundigen ertheile er geschenke, ehren und wohl- 
aten und lasse sie beständig im reiche wohnen '). m^m[ 

339. Der könig welcher seinen schätz durch die herr- 
jhaft unrechtmässig vermehrt, den verlässt bald das glück 
id er geht unter mit seinen verwandten. 

340. Das feuer , welches aus dem brande der quäl der 
iterthanen entsteht, erlöscht nicht eher, als bis es des königs 
ück, stamm und leben verbrannt hat. 

341. Dasselbe verdienst, welches für einen herrscher 
der beschützung seines reiches liegt, erwirbt er ganz, 

enn er ein fremdes reich in seine gewalt bringt. 

342. Welches herkommen, rechtspflege und verhältniss 
3r Stämme in einem lande ist, nach eben denselben soll er 

IS land regieren, wenn es in seine gewalt gekommen ^). ^m" '' 

343. Weil die regierung in der berathung wurzelt, so 

)11 er die berathung sehr geheim anstellen'), so dass nie- ^irum. 
and sie erfährt, bis die frucht der thaten aufgeht. 

344. Feind, freund, gleichgültiger, oder ein benachbar- 
T könig, ein auf ihn folgender und ein dann folgender: 
eser kreis ist der reihe nach zu betrachten , in bezug auf 
eundschaft und die anderen weisen des Verfahrens *). V^i59. 

345. Die verfahrungsarten smd : freundschafl, besehen- 
en, trennung *) und Züchtigung; wenn sie richtig angewendet ^]^"'^* 
erden, führen sie zum ziele, Züchtigung aber ist das mittel, 

enn kein anderes mittel hilft. 

346. Bündniss, krieg, feldzug, haltmachen, schutzsuchen, 
eilung des heeres: diese hülfsmittel wende er zweck- 
ässig an '). '^S!!"'' 
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347. Wenn das reich des feindes mit getreide nnd 
i^uÜ! hülfsmitteln versehen ist '), dann ziehe er aus , nnd wenn 

der feind schwach ist , er selbst aber rüstige lastthiere nnd 
2JM..7, jnänner hat^). 

348. Vom Schicksal und von der that der menschen 
'.]oS["' '' hängt das gelingen eines Unternehmens ab ^} ; das Schicksal 

ist aber offenbar nur die that des mannes in einem früheren 
leben. 

349. Einige erwarten den erfolg vom Schicksal ^ oder 
von der eigenen nalur desselben, oder von der zeit, oder 
von der that des menschen ; andere , leute weiser einsieht, 
erwarten ihn von der Vereinigung jener. 

350. Denn wie durch ein rad der gang des wagend 
nicht zu Stande kommt , so geht ohne die that des mannes 
das Schicksal nicht in erfüUung. 

351. Weil die erwerbung eines freundes besser ist als 
^ioe" '' die erwerbung von gold und land '), deshalb strebe er ihn 

zu erwerben, und hüte die Wahrheit mit Sorgfalt. 

352. König, minister, volk, festung, schätz, strafe nnd 
freunde; diese sind die bestandtheile , nach welchen das 

^294!"^' reich siebengliedrig genannt wird "). 

353. Wenn er dieses erlangt hat, lasse der herrscher 
die strafe auf die bösewichter fallen, denn das recht ist ehe- 

OMn.T, mals von Brahman in der gestalt der strafe geschaffen*). 

354. Die strafe kann nicht gerecht verwaltet werden 
von einem habsüchtigen , wankelmüthigen , sondern nur von 
einem zuverlässigen , reinen , der gute gefährten hat, einem 

Vli: weisen »)• 
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355. Wenn die strafe der Vorschrift gemäss angewandt 
wird, erfreut sie die ganze weit '), die götler, Asuras und ^Jg^"*^» 
menschen; sonst erzürnt sie dieselbe^). ^3^24!' 

356. Ungerechtes strafen zerstört himmel, rühm und 
welt^, gerechtes strafen aber bringt dem könige himmel, ^^a?."^' 
rühm und sieg. * 

357. Selbst einem bruder, söhn, verehrungswürdigen, 
Schwiegervater oder oheim soll der könig nicht die strafe 
erlassen, wenn sie von ihrer pflicht abgewichen sind '). ^^?."*^' 

358. Der könig welcher die strafwürdigen straft und 
die welche den tod verdienen tödtet, ist als wenn er viele 
opfer vollzogen mit herrlichen opfergaben '). 'soe""^' 

359. Der könig soll, indem er diesen opferähnlichen 
lohn bedenkt, täglich alle einzelnen prozesse sehen, von 
richtern umgeben '). *?.^* ®' 

360. Die kästen, stamme, gilden, schulen und Völker') ^^j^n.^» 
welche von ihrer pflicht abweichen, soll der könig züchti- 
gen, und auf den rechten weg führen. 

361. Ein släubchen in den stralen der durchs fenster 
scheinenden sonne wird ein atom genannt '), acht derselben 'Ja?" ®' 
sind ein mohnkorn, drei von diesen ein Senfkorn^). ^?^."*^' 

362. Drei von diesen ein weisses Senfkorn'), sechs '?^."®' 
davon ein gerstenkorn mittler grosse, drei von diesen ein 
Krishnala, fünf davon ein Mäsha, und sechszehn von 
diesen ein SuvarÄa 0- "Ja?." '^ 

363. Ein Pala sind vier SuvarAas, oder auch fünf. Zwei 
Krishnalas sind ein silber - Mäsha ') , sechszehn von diesen '?^"-®' 
einDharafia^). 'Jae"'' 
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364. Zehn Dharaäas sind ein l^atamäna oder Pala; ein 

*?r''*' Nishka sind vier SuvanSas*), ein kupfer-Paüa hat das 
2JM..8, gewicht eines Karsha'). 

365. Ein tausend und achtzig PaAas wird die höchste 
geldstrafe genannt , die hälfte davon die mittlere , und die 

'?38."'*' hälfte von dieser die niedrigste '). 

366. Tadel, wortstrafe, geldstrafe und leibesstrafe : diese 
sind anzuwenden einzeln oder vereinigt, nach verhältniss 

Vi! im: des Verbrechens *). 

367. Nachdem er das verbrechen erforscht und den ort, 
die zeit und auch die stärke, das alter, die beschäftigung 
und das vermögen, lasse er die strafe auf die strafwürdigen 

V2ti. 



-oQo- 
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1. Die prozesse soll der könig prüfen mit kundigen 
Brdhmaäas , nach der Vorschrift der rechtsbücher , frei von 
zom und begierde *). i] m«. s, 

2. Männer mit der kenntniss der Wissenschaften und der 
Vedas begabt, rechtskundig, wahrheitredend soll der könig 
zu richtern machen, und solche die gegen feind und freund 
gleich sind. 

3. Wenn der könig wegen anderer geschäfte die pro- 
zesse nicht prüfen kann, so soll er neben den richtern einen 
Brähmaüa der alles rechtes kundig ist damit beauftragen ^. nMii.8, 

4. Richter welche aus leidenschaf t , begierde oder furcht 
den rechtsbüchern entgegen handeln , sollen jeder das dop- 
pelte der summe des Streites als strafe zahlen. 

5. Wenn jemand auf eine mit den rechtsvorschriften 
und dem herkommen streitende weise von anderen unter- 
drückt wird , und dies dem könige anzeigt , so ist dies grund 
eines prozesses. 
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6. Die kla^e ist in ^e^enwart des verklagten niedenca^ 
schreiben, wie sie von dem kläger vorgebracht ist, und mit 
jähr, monat, monatshälfte , tag, namen, käste n. s. w. %n 
bezeichnen. 

7. Die anlwort des verklagten, wenn er die sache ge- 
hört, ist niederzuschreiben in gegenwart des klägers wel- 
cher zuerst gesprochen, und dann soll der klager sogleich 
den beweis seiner behauptung niederschreiben lassen. 

8. Beweist er sie , so gewinnt er , sonst verliert er. So 
ist der prozess bei Streitigkeiten als vierfach dargestellt. 

9. So lange der verklagte die beschuldigung nicht zurück- 
gewiesen hat, soll er keine gegenklage anbringen, noch auch 
soll einer den von einem anderen verklagten verklagen. 
Das einmal ausgesagte soll er nicht abändern. 

10. Eine gegenklage soll er gestatten bei zank und 
gewaltthätigkeiten. Für beide, kläger und verklagten j ist 
ein bürge anzunehmen welcher im stände ist, die sache 
durchzuführen. 

11. Wer leugnet und überführt wird, soll das geld 
zahlen und eben so viel an den könig. Wer eine falsche 
klage vorbringt, soll das doppelte der geforderten summe 

nMn.8, zahlen^). 

Ö9. ^ 

12. Bei gewalt, diebstahl, beleidigung, einer kuh, 
schwerer beschuldigung, angriff oder einer frau soll der rich- 
ter sogleich antworten lassen ; in anderen fällen ist beliebige 
zeit gestattet. 

13. Wer von einer stelle zur anderen geht, in beiden 
mundwinkeln umherleckt, wessen stirn schwitzt und ant- 
litz sich entfärbt, 
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14. Wer mit trockener, stotternder stimme Tiel wider- 
sprechendes redet, anrede und anblick nicht erwiedert und 
die lippen verzieht ; 

15. Wer so von selbst sich verändert in den Verrich- 
tungen des geistes, der stimme und des körpers, der ist als 

ein falscher in der anklage oder im zeugniss bezeichnet ^). OMns, 

1 6. Wer eine zweifelhafte sache eigenmächtig zu ende 
bringt, wer entflieht, und wer aufgefordert nichts sagt, der 

soll verurtheilt und bestraft werden '). ^^^Se^' 

17. Wenn zeugen auf beiden seilen sind, so sollen 
zuerst die zeugen desjenigen befragt werden welcher die 
früheren ansprüche macht; und wenn die frühere partei 
verloren hat, die zeugen desjenigen welcher die späteren 
ansprüche macht. 

18. Wenn mit dem prozesse eine wette verbunden war, 
so soll der richter den verlierenden die strafe und seine 
wette an den könig bezahlen lassen, und an den gläubiger 
das geld. 

19. Der könig soll, die täuschung vertilgend, die pro- 
zesse nach der thatsache führen ; selbst die thatsache , wenn 
sie nicht dargelegt wird , verliert im prozesse. 

20. Wer eine mehrfache beschuldigung leugnet, und in 
einem punkte überführt wird , den soll der könig die ganze 
schuld bezahlen lassen. Etwas früher nicht angezeigtes aber 
ist nicht zu berücksichtigen. 

21. Wenn zwei rechtsvorschriften im widersprach 
stehen, so soll eine folgernng gelten welche sich aus dem 
{NTOzesse ergiebt; aber eine Vorschrift über das recht gilt 
mehr als eine Vorschrift welche den nutzen betrifft» Dies 
steht fest. 

7 
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22. Als beweis gilt eine schrift, der genuss und zeu- 
gen ; wenn eins von diesen fehlt , so gilt eins von den got- 
tesurtheilen. 

23. In allen streitigen Sachen ist der letzte akt der gül- 
tige; bei pfand^ geschenk und kauf aber gilt der frühere 
akt mehr. 

24. Ein stück land welches von einem fremden benatzt 
wird, geht in zwanzig jähren verloren, wenn der eigenthfl- 
mer es sieht und nichts dazu sagt; anderes eigenthum in 

OMn.8, 25ehn Jahren ^). 

25. Ausgenommen hiervon sind pfand, grenzen, depo- 
Sita, eigenthum von schwachsinnigen und hindern, anver- 
trautes gut, eigenthum des königs, einer frau und eines 

VÄa Veda -kundigen Brähmaöa ^). 

26. Wer ein solches pfand oder anderes gut wegnimmt, 
den soll der richter das gut an den eigenthümer erstatten 
lassen, und eine geldstrafe von gleicher höhe , oder im ver- 
hältniss zu seinem vermögen , an den könig. 

27. Erwerb gilt mehr als genuss, ausser wenn dieser 
schon von den vorfahren stammt; aber selbst erwerb hat 

''200 "*' keine kraft, wenn gar kein genuss da ist *). 

28. Wer den erwerb vollzogen hat, der soll ihn nach- 
weisen , wenn er verklagt wird ; nicht sein söhn oder dessen 
söhn : bei diesen gilt der besitz mehr. 

29. Wenn einer der verklagt worden stirbt, so soll der 
welcher in den besitz seiner guter gekommen ist, den erwerb 
nachweisen, in diesem falle gilt nicht der genuss welcher 
ohne erwerb eingetreten ist. 
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30. Richter die vom könige angestellt sind, Versamm- 
lungen, corporalionen und familien: von diesen sind jedes- 
mal die früheren von grösserem gewichte in der entschei- 
dung der processe unter den menschen. 

3 1 . Prozesse welche durch gewalt oder betrug been- 
digt sind, soll der könig für ungültig erklären; eben so 
solche welche durch frauen, bei nacht, im inneren hause, 
ausserhalb des ortes oder durch feinde verursacht sind. 

32. Ein prozess welcher durch einen betrunkenen, gei- 
steskranken, einen mit krankheit behafteten, ein kind, einen 
von furcht getriebenen und ähnliche angeknüpft, oder wel- 
cher durch einen unbefugten eingeleitet worden, ist nicht 

gültig 0. ^?r': 

33. Verlorenes gut welches gefunden worden, soll 
durch den könig dem eigenthümer zurückgegeben werden; 
wenn dieser es nicht durch kennzeichen beweist, so soll er 

eine gleiche geldslrafe geben ^). ^30^' 

34. Wenn der könig einen schätz findet, soll er die 
hälfle den Brähmanen geben; ein gelehrter Brähmaöa soll 

ihn ganz behalten, weil er der herr von allem ist ^). owns, 

35. Wenn ein anderer einen schätz gefunden , soll der 
könig den sechsten theil davon empfangen ; wenn ein solcher 
es nicht anzeigt, und es bekannt wird, soll er ihn ganz 
abgeben und eine geldstrafe *). ^sa^üäe! 

36. Einen gegenständ welchen diebe einem bewohner 
des landes entwendet haben, soll der könig diesem wieder- 
geben; denn wenn er ihn nicht wiedergiebt, erhält er die 
Sünde dessen welchem jener gegenständ gehört '). '^J""^®' 
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37. Der achtzi^te theil soll als Zinsen bezahlt werden 
für jeden monat, wenn ein pfand gegeben ist; sonst nadi 

iJo^i«. ^^^ veihe der kästen zwei, drei, vier, und fünf vom hundert^)« 

38. Leute welche in Wälder gehen sollen zehn und see» 
fahrer zwanzig vom hundert bezahlen, oder alle an leute 

^157."^' aller klassen die von ihnen festgesetzten Zinsen '). 

39. Von vieh und weibern sollen ihre abkömmlinge die 
Zinsen sein , flüssigkeit soll höchstens auf das achtfache an- 
wachsen, kleider, getreide und gold auf das vier- drei- und 

'?57."'' zweifache >). 

40. Wer eine anerkannte schuld eintreibt, soll nicht 
vom könige getadelt werden ; wenn der , von dem sie ein- 
getrieben wird, zum könige geht, soll er bestraft und ge- 

'öo^ne zwungen werden, das geld zu bezahlen '). 

41. Der Schuldner soll gezwungen werden, die gläu- 
biger zu bezahlen in der reihe wie er von ihnen geld em** 
pfangen hat, aber so dass er zuerst einen Brdhma6a bezahlt 
und nach diesem den könig. 

42. Der könig soll den Schuldner zwingen von dem ein- 
getriebenen gelde ihm zehn vom hundert zu zahlen, und der 
gläubiger welcher sein geld wieder empfangen, soll Sun 

i)Mn.8, fünf vom hundert bezahlen ^). 

43. Einen mann aus niederer käste, der unvermögend 
ist, kann man zwingen für eine schuld zu arbeiten, ein 
Brähmaila aber welcher arm ist, soll es allmälig bezahlen 

ijMn.8, im verhältniss zu seinem erwerbe '). 

44. Wenn jemand geborgtes geld welches ihm zurück- 
gegeben wird, nicht annimmt, so soll dasselbe einem tonpar^ 
teiischen übergeben werden, und wird von da an nicht weiter 
verzinst. 
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45« Eine schald welche von ungetheilten verwandten 
des haushalts wegen gemacht ist , sollen , wenn der herr des 
hauses stirbt oder auswandert , die theilnehmer an dem gelde 

bezahlen 0- ^?^."®' 

46. Eine Iran braucht nicht die von ihrem mann oder 

söhn gemachte schuld zu bezahlen , noch der vater die vom 
söhn gemachte, ausgenommen wenn sie für die familie ge- 
macht ist. Auch braucht der mann nicht die von der frau 
gemachte schuld zu bezahlen. 

47. Schulden für geistige getränke, liebesausschwei- 
fiuigen , spiel , oder die von einer geldstrafe oder zoll noch 
übrig sind , und eben so unnöthige geschenke braucht der 
söhn hier für den vater nicht zu bezahlen *). ^?ÜJ" ®' 

-^ 159. 

48. Die schulden der frauen von hirten, verfertigem 
geistiger getränke , schauspielern , Wäschern oder Jägern soll 
der mann derselben bezahlen , weil sein lebensunterhalt von 
der frau abhängt. 

49. Eine von dem manne anerkannte schuld ist von der 
frau zu bezahlen , oder eine welche von ihr mit dem manne 
gemacht ist, oder eine welche von ihr selbst gemacht ist. 
Eine andere braucht die frau nicht zu bezahlen. 

50. Wenn der vater ausgewandert oder gestorben oder 
in laster versunken ist , soll die schuld von den söhnen oder 
enkeln bezahlt werden. Wenn diese sie läugnen, muss sie 
durch zeugen bewiesen werden. 

51. Die schulden eines erblassers welcher keinen der 
Verwaltung des Vermögens fähigen söhn hat , soll bezahlen, 
wer das vermögen empfängt, und eben so der welcher die 
frau nimmt, oder der söhn, wenn der besitz nicht auf einen 
anderen übergegangen ist. 
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52. Zwischen brüdern, mann und firau, rater und söhn 
ist bür^chaft, schuldenmachen mid zeugniss abgeben nicht 
erlaubt, wenn das vermögen nicht getheilt ist. 

53. Für erscheinen, zutrauen und bezahlen ist barg- 
Schaft angeordnet ; die beiden ersten müssen bei nichterfiQ- 

?5s!i59! ^^^S bezahlen; bei dem letzten auch die söhne '). 

54. Wenn ein bürge für erscheinen gestorben ist, oder 
einer für zutrauen , so brauchen seine söhne die schuld nicht 
zu bezahlen; aber die söhne eines bürgen für bezahlen sol- 

'löo."®' len bezahlen'). 

55. Wenn mehrere bürgen sind, sollen sie jeder nadi 
seinem theile das geld bezahlen ; wenn sie aber alle in den- 
selben schatten getreten sind , haften sie für die schuld nach 
dem belieben des gläubigers. 

56. Wenn ein bürge öffentlich gezwungen wird, dem 
gläubiger das geld zu bezahlen , so soll der Schuldner es ihm 
doppelt wieder erstatten. 

57. Für weiber und vieh soll er deren abkömmlingen 
mit zurückgeben ; getreide dreifach, kleider vierfach, flfls- 
sigkeit achtfach. 

58. Ein pfand geht verloren, wenn es nicht eingelöst 
wird, nachdem das geliehene kapital verdoppelt ist; ein pfand 
welches auf eine bestimmte zeit gegeben ist, geht zu der 
zeit verloren ; ein pfand von welchem man den genuss haben 

OMo.8, soll, ffeht nicht verloren *). 

145.146. ^ ^ ^ 

59. Wenn ein bloss aufzubewahrendes pfand benutzt 
wird, so sollen keine Zinsen bezahlt werden, noch auch 

i^Mn.8, wenn ein zu benutzendes beschädigt wird '). Ein verdor- 
benes oder vernichtetes soll ersetzt werden, ausser wenn 
es durch das Schicksal oder durch den könig geschehen isL 
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60. Ein pfand wird gültig durch die annähme; wenn 
dasselbe, obwohl gehütet, verdorben wird, so ist ein ande- 
res zu geben, oder der gläubiger soll sein geld empfangen. 

61. Geld welches jemandem unter Verpfändung seines 
lebenswandels geliehen ist, soll ihn der könig mit den Zin- 
sen erstalten lassen; eine summe welche jemandem auf sein 
versprechen geliehen ist, soll er doppelt wiederzugeben 
gezwungen werden. 

62. Wenn der Schuldner kommt, soll ihm der gläubiger 
das pfand geben , sonst ist er ein dieb ; wenn der gläubiger 
nicht da ist, darf der Schuldner das geld der familie geben 
und sein pfand nehmen. 

63. Oder nachdem der werth den es zu der zeit hat 
geschätzt ist, mag es dort bleiben, frei von Zinsen, oder in 
abwesenheit des Schuldners mag der gläubiger es verkaufen 
vor zeugen. 

64. Wenn aber eine schuld auf ein pfand doppelt gewor- 
den ist, so ist das pfand zurückzugeben, wenn der gläubiger 
aus der benutzung desselben das doppelte des kapitals gezo- 
gen hat. 

65. Einen gegenständ welcher in einem behältniss befind- 
lich einem andern in die band übergeben wird, ohne ihm 
den betrag zu sagen , nennt man ein depositum. Dieses muss 
eben so zurückgegeben werden *). ^Js^" ^' 

66. Der empfänger soll aber nicht gezwungen werden 
es zurückzugeben , wenn es ihm durch den könig, durch das 
Schicksal oder durch rauher genommen ist ^); tritt der ver- i)Mn s, 
lust ein, nachdem es zurückgefordert aber nicht zurück- 
gegeben ist, so soll er es ersetzen und eine gleiche geld- 
strafe geben. 



56 Ti^valkya. 

67. Wer solchen gegensUmd nach willkOr benatzt ^ soll 
eine strafe zahlen , und ihn mit Zinsen zurückgeben. Diese 
Vorschrift bezieht sich auch auf geborgte Sachen (yädta), 
solche welche einem übergeben werden , damit er sie ihrem 
eigenthümer zurückgebe (anyfthita), deposita welche mn 
in abwesenheit des herm in seinem hause deponirt hat 
(nyäsa), Unterpfänder (nikshepa) und ahnliche. 

BS. Der busse ergebene, freigebige, aus guter familie 
stammende, Wahrheit redende, das recht achtende, aufiich- 
^II^^. %^> Väter von söhnen, wohlhabende '): 

69. Wenigstens drei zeugen sollen sein *) ; den Vor- 
schriften der Vedas und der rechtsbücher ergeben, von dem- 
selben geschlechte wie der, für den sie zeugen y und von 
derselben käste, oder wenn solche fehlen , kann jeder fBr 

OMn.8, jeden zeugniss geben '). 

70. Frauen, kinder, alte, Spieler, berauschte, geistes- 
kranke, bescholtene, Schauspieler, ketzer, falscher, men- 
schen mit kranken Sinneswerkzeugen, 

71. Gefallene, freunde, bei der sache interessirte , ge- 
nossen, feinde, diebe, ein gewaltthätiger, ein als schlecht 
bekannter , verstossene und ähnliche sollen nicht als zeugen 

^^Ä?'. zugelassen werden '). 

72. Auch ein einzelner gilt als zeuge, wenn er von 
beiden zeugen genehmigt wird und des rechtes kundig ist. 
Jeder gilt als zeuge bei Unzucht, raub, beleidigung und ge- 

i)Mn.8, waltthat 0. 

77. 72. ^ 

73. Der richter soll in gegenwart des klägers und ver- 
klagten die zeugen so anreden: „Zu den weiten welche 
„ Verbrechern und grossen Verbrechern bestimmt sin^ 
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74. „Und zu den weiten welche brandstiflem und 
jjfrauen- und kindermördern bestinunt sind, zu allen diesen 
„weiten gelangt derjenige, welcher ein falsches zeugniss 
„sagt»)." %^^''^ 

75. „Alles gute, was du in hundert früheren geburten 
„ gethan hast, das alles wird dem zu theil, welchen du durch 

„ Unwahrheit besiegst 0-" ^iT"*^' 

76. Den mann, welcher sein zeugniss nicht ausspricht, 
seil der könig die ganze schuld bezahlen lassen, mit einem 
zehntel derselben als strafe am sechsundvierzigsten tage ^). ^?o?"*^' 

77. Der schlechte mensch , welcher kein zeugniss ab- 
giebt, obwohl er die sache weiss, ist an verbrechen und an 
strafe den falschen zeugen gleich zu stellen. 

78. Wenn Zwiespalt stattfindet, so ist die aussage der 
mehrzahl anzunehmen ; bei gleicher zahl die der ausgezeich- 
neten;- bei Zwiespalt von ausgezeichneten aber die aussage 
derer, welche am meisten ausgezeichnet sind'). Hs!"®' 

79. Der kläger , dessen behauptung die zeugen für wahr 
erklären, soll den prozess gewinnen; der aber, dessen be- 
hauptung sie für falsch erklären , soll verlieren. 

SO. Wenn auch von zeugen zeugniss abgegeben ist, und 
andere ausgezeichnetere oder doppelt so viele das gegen- 
theil aussagen , so sollen die ersten zeugen als falsche gelten. 

81. Wer zeugen besticht und die bestochenen zeugen 
selbst sollen einzeln das doppelte der streitigen summe als 
strafe zahlen; ein Brähmana aber soll verbannt werden*). {^9^523; 

82. Wer ein zeugniss welches ihm von andern zu obren 
gekommen , verhehlt , von fmsterniss umhüllt , der soll acht- 
fache strafe zahlen; einen Brähmaüa aber soll man ver- 
bannen. 

8 
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83. Wo der tod eines menschen irgend einer käste da- 
von abhängt, da soll der zeuge unwahr sprechen: zur rei- 
nigung dafür sollen zwiegeborene ein opfer an die Sara- 

ilÜml svall darbringen '). 

84. Wenn über irgend eine sache mit gegenseitiger 
beiStimmung eine Übereinkunft getroffen ist, so ist darüber 
eine schrift aufzusetzen mit Zuziehung von zeugen, in wel- 
cher der name des gläubigers voransteht. 

85. Dieselbe muss bezeichnet sein mit dem jähre, mo- 
nate , halbmonate , tage , dem namen , der käste und familie, 
mit der benennung der Y eda - Studien , und den namen der 
Väter der personen u. s. w. 

86. Wenn die Verhandlung vollendet ist, soll der Schuld- 
ner seinen namen mit eigener band darunter schreiben: 
„was hier oben geschrieben ist, dem stimme ich, der söhn 
„vonN. N., bei.'^ 

87. Und die zeugen sollen allesammt mit eigener band 
nebst dem namen ihres vaters schreiben: „hierin bin ich 
N. N. zeuge." 

88. Darauf soll der Schreiber am ende schreiben: „dies 
„ist auf bitten beider parteien geschrieben von mir N. N., 
„dem söhne des N. N." 

89. Auch ohne zeugen soll jede schrift, welche von 
der eigenen band des Schuldners geschrieben ist, als beweis 

^ J^" ^' gelten , ausser wenn sie mit gewalt') oder durch betrog 
erlangt ist. 

90. Eine schuld welche auf einen Schuldschein contra- 
hirt worden, soll nur von drei männem bezahlt werden; 
ein pfand aber wird so lange genossen , als die schuld nicht 
bezahlt wird. 
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91. Wenn die schrift in einem anderen lande ist, oder 
falsch geschrieben, zerstört, ausgeblichen, zerrissen, ver- 
brannt oder zerschnitten, so soll man eine andere schrift 
anfertigen lassen. 

92. Eine zweifelhafte schrift soll geprüft werden nach 
der eigenen handschrift und ähnlichen anzeichen , nach er- 
wägung der Wahrscheinlichkeit , nach der ausfertigung , nach 
einzelnen zeichen , nach der Verbindung beider parteien mit 
einander und nach früheren massregeln. 

93. Der Schuldner schreibe es auf die rückseite des 
Schuldscheines , wenn er zu verschiedenen malen einen theil 
der schuld bezahlt hat, oder der gläubiger gebe ihm einen 
empfangschein, den er eigenhändig gezeichnet hat. 

94. Wenn er die schuld bezahlt hat, so soll er den 
schein zerreissen lassen , oder sich einen anderen zu seiner 
reinigung ausfertigen lassen. Aber eine schuld, welche vor 
zeugen contrahirt ist, muss vor zeugen bezahlt werden. 

9f5. Wage, feuer, wasser, gift und das Weihwasser smd 
hier die gottesurtheile zur reinigung ') ; diese werden bei JJ^^'j*,!» 
grossen anklagen angewandt, wenn der kläger zu einer 
geldstrafe bereit ist. 

96. Einer von beiden nach gefallen soll die probe 
machen, der andere zur strafe bereit sein; auch ohne die 
strafe soll er sie machen bei einem vergehen gegen den 
könig oder einem grossen verbrechen. 

97. Der richter soll ihn in seinen kleidern gebadet her- 
beirufen bei Sonnenaufgang , noch nüchtern und ihn alle 
gottesproben machen lassen in gegenwart des königs und 
der Brähmanas. 
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98. Die wage ist für frauen, kinder, greise, blinde, 
lahme , BrähmaiAas und kranke ; das feuer oder wasser oder 
sieben weizenkömer gift für einen ^üdra. 

99. Ausser wenn die sache tausend panas betrifft, soll 
der verklagte nicht die eiserne pflugschaar nehmen, noch 
auch das gift oder die wage; bei einer sache gegen den 
könig aber und bei schwerer beschuldigung sollen sie immer 
die probe machen, nachdem sie sich gereinigt. 

100. Der verklagte soll in die wage steigen, und nach- 
dem er von leuten die das wägen verstehen mit einem gegen- 
gewichte gleich gemacht, und dies durch eine linie bezeich- 
net worden , soll man ihn heraussleigen lassen. 

101. „Du, wage, bist als wohnung der Wahrheit ehe- 
„mals von den göttern geschaffen worden, deshalb rede 
„ die Wahrheit, o heil bringende, befreie mich vom Zweifel." 

102. „Wenn ich unrecht gethan, o mutter, so führe 
„mich abwärts; bin ich rein, so lass mich aufwärts stei- 
„gen.^^ So soll er zu der wage sprechen. 

103. Nachdem er reiss zerrieben, soll man seine bände 
genau prüfen und dann sieben A^vattha-blätter in dieselben 
legen , und diese eben so oft mit einem faden festbinden. 

104. „Du, feuer, wandelst in allen wesen, o reini- 
ger, als zeuge, sage von reinheit und schuld das wahre in 
meiner band." 

105. Wenn er so gesprochen hat, soll man eine glü- 
hende , fünfzig palas schwere , glatte , feuerfarbige kugel in 
seine bände legen. 

1 06. Wenn er diese empfangen , soll er langsam durch 
sieben kreise schreiten. Jeder kreis soll sechszehn finger 
sein, und eben so breit jeder Zwischenraum. 
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107. Nachdem er das feuer weggeworfen, soll er wie- 
der reiss zerreiben, und wenn er nicht verbrannt ist, so 
ist er rein. Wenn die kugel wahrend seines gehens nie- 
derfällt, oder wenn ein zweifei obwaltet, so soll er sie 
nochmal nehmen. 

108. „Durch Wahrheit schütze du mich, o Varufial" 
nachdem er so das wasser angerufen, soll er die Schenkel 
eines mannes fassen welcher bis an den nabel im wasser 
steht, und unter das wasser tauchen. 

109. Ein schnellermann solleinen zu derselben zeit abge- 
schossenen pfeil herbeibringen, und wenn erden beschuldigten 
nochmit untergetauchtem körper findet, sosoll dieser rein sein. 

110. „ Du , gift , bist Brahma's kind , in Wahrheit und 
„recht beharrend; rette mich von dieser beschuldigung, 
„ durch Wahrheit werde mir unsterblichkeilstrank." 

111. Nachdem er so gesprochen, soll er gift ver- 
schlucken welches aus dem Sringa-baum auf dem Himälaya 
bereitet , und wenn dies ohne üble Wirkung verdauet wird, 
soU man ihn für unschuldig erklären. 

112. Der richter soll schreckliche götter verehren, und 
wasser, in welchem sie gebadet, nehmen und von diesem 
wasser den verklagten drei handvoU trinken lassen , nach- 
dem er es angerufen. 

113. Wenn ihm in vierzehn tagen hierauf kein schreck- 
licher Unfall vom könige oder vom Schicksal zustösst, so 
soll er rein sein ohne zweifei. 

114. Wenn der vater die erbtheilung macht, so theile er 
unter seine söhne nach seinem belieben ; er gebe entweder 

dem ältesten den besten theiP), oder alle können gleiche ^J,^";,; 
theile empfangen. 
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115. Wenn er gleiche theile macht, so müssen auch 
seine frauen gleiche theile bekommen, welchen kein ver- 
mögen gegeben ist, weder von ihrem manne noch von 
ihrem Schwiegervater. 

116. Wer fähig ist sich selbst zu ernähren nnd nichts 
tiom mterlichen vermögen wünscht, dem soll er etwas geben, 

^'iü?!'* ^' und ihn trennen 0- Eine theilung nach grösseren oder 
kleineren theilen welche gesetzmässlg vom vater gemacht 
worden , wird als gültig erwähnt. 

1 17. Die söhne sollen nach dem tode beider eitern ver- 
»)jyn 9. mögen und schulden gleich theilen *). Die töchter das ver- 
mögen der mutter welches nach bezahlung der schulden 

-3Mn.9, übrig bleibt; wenn keine töchter da sind, die nachkommen^). 

1 1 8. Was sonst einer der erben selbst erworben , ohne 
OMn. 9, nachtheil des väterlichen Vermögens'), als geschenk von 
'i)Mn.9, einem freunde oder hochzeitsgeschenk ^) , das soll nicht den 

miterben zufallen. 

1 19. Wer durch nachfolge erworbenes gut, welches weg- 
*iüi)"^' genommen war, wieder erlangt'), der soll dasselbe nicht 

den miterben geben; auch nicht das, was er durch seine 
'206 "*^' Wissenschaft erworben hat^). 

120. Wenn das gemeinschaftliche vermögen vermehrt 
'.^lö'"^' worden, so ist gleiche theilung vorgeschrieben'). Die ver- 

theilung unter enkel von verschiedenen Vätern geschieht 
nach verhältniss der väter. 

121. Denn wenn ein land oder ein fixirtes einkommen 
oder ein vermögen von dem gross vater erworben ist, so 
haben vater und söhn gleiches eigenthumsrecht auf das- 
selbe. 



Zweites Buch. ^3 

122. Ein söhn, welcher von einer frau derselben käste 
geboren wird, nachdem die theilung schon geschehen ^), ^^/e,"®' 
nimmt theil daran. Sein theil soll aus dem sichtbaren ver- 
mögen genommen werden, nachdem dasselbe nach einkom- 
men und ausgaben gereinigt ist. 

123. Vermögen welches einem der kinder von den 
eitern gegeben ist, soll diesem gehören. Wenn sie nach 
dem tode des vaters theilen, soll auch die mutier einen theil 
bekommen. 

124. Ungeweihete sollen von den früher geweiheten 
brüdem geweihet werden; Schwestern ebenfalls, aber so 
dass die hrüder ihnen den vierten theil eines brudertheiles 
geben 0- 'jr'' 

125. Die söhne eines Brähmafia sollen nach der käste 
der mutier vier, drei, zwei oder einen theil haben; die söhne 
eines Kshatriya drei, zwei, oder einen theil; die söhne 
eines Vai^ya aber zwei oder einen theil*). is^'i^: 

126. Wenn vermögen, welches einer dem andern 
genommen, nach der theilung zum Vorschein kommt, so 
soll dies wieder zu gleichen theilen getheilt werden. Dies 

islregeP). ^^"^' 

127. Ein söhn welcher von einem kinderlosen mit der 
firau eines anderen nach dem auftrage erzeugt ist , der ist 
dem rechte nach erbe beider väter und bringt die todten- 

opfer für beide 0. {Js^S; 

128. Ein leiblicher söhn ist der von einer rechtmässigen 
gattin geborne^); dem gleich ist der söhn einer tochter^). ^eS"^' 
Frauensohn ist der mit der frau durch einen näheren oder ^^27" ^' 
ferneren verwandten ihres mannes erzeugte ^). ^Je?"* ^' 
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1 29. Der söhn welcher heimlich im hause geboren ist, 
OMn.o, ^jj.j ein heimlich geborener genannt'). Ein jungfraaen* 
2)Mn.o, ^^Yiti ist der von einemunverheirathetenmädchen geborene*); 

er wird als söhn seines mütterlichen grossvaters betrachtet. 

1 30. Sohn einer wiederverhehratheten ist der von einer 
entweder früher noch nicht verletzten oder schon verletzten 

i)Mn.9, f^^^^ geborene '). Der söhn welchen seine mutter oder sein 
2)^^n.9, ygtßj, einem anderen manne giebt, ist ein gegebener^). 

ijMn.9, 131. Ein gekaufter ist der von den eitern verkaufte'); 
%^"^' ein künstlicher den man selbst adoptirt'^). Ein söhn der 

sich selbst einem anderen giebt, ist ein selbst gegebener. 

Ein im mutterleibe gefundener, ist der söhn einer frau welche 
3)^n.9, schwanger war, als sie heirathete ^). 

132. Ein söhn welcher als ein verlassener angenom- 
ijMn.9, jjjen Avird, soll als ein verstossener angesehen werden'). 

Wenn ein früherer von diesen fehlt, so soll jedesmal der 
auf ihn folgende die todtenopfer bringen und das erbe 

?a«: nehmen 0. 

180. 

133. Diese Vorschrift ist von mir verkündet über söhne 
gleicher käste. Ein söhn den ein Südra mit einer Sklavin 

*i79" ^' erzeugt, soll einen beliebigen erbtheil empfangen '). 

134. Wenn der vater gestorben ist, sollen die brüder 
ihm einen halben theil geben; wenn er keine brüder hat, 
soll er das ganze nelmien , ausser wenn söhne von töchtem 
da sind. 

135. Die frau, die töchter, die eitern und die brüder, 
ein brudersohn, ein verwandter, ein verschwägerter, ein 
Schüler und mitschüler : 
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136. Wenn von diesen ein früherer fehlt, so öoll jedes- 
mal der folgende das vermögen desjenigen empfangen, wel- 
cher in den himmel gegangen ist , und keine söhne hinter- 
lässt^. Diese regel gilt für alle kästen. l^^^Js?: 

137. Das vermögen eines einsiedlers, eines büssenden 
und eines geistlichen Schülers fällt der reihe nach an seinen 
lehrer, einen tüchtigen schüler oder an einen durch fröm- 
migkeit ihm verbrüderten, der in derselben einsiedelei 
wohnt. 

1 38. Den theil eines wiedervereinigten bruders soll der 
wiedervereinigte geben oder empfangen, den eines leiblichen 
bruders aber der leibliche bruder, wenn jener geboren wird 
oder stirbt *). i)Mn.9. 

^ 211. 212. 

139. Ein halbbruder der sich wieder vereinigt soll das 
vermögen bekommen , nicht aber ein blosser halbbruder der 
sich nicht vereinigt \ ein leiblicher bruder aber soll es be- 
kommen , auch wenn er sich nicht vereinigt hat ; nicht aber 
ein von einer anderen mutter geborener. 

140. Ein Zwitter oder ein gefallener und dessen söhn, 
ein lahmer, ein toller, ein geistesschwacher, ein blinder, 
ein mit unheilbarer krankheit behafteter und ähnliche sollen 
ernährt werden, ohne einen erbtheil zu bekommen H. nwn.g, 

' ^ Ä)1.202. 

141. Ihre leiblichen oder frauensöhne aber-, wenn sie 
fehlerfrei sind, bekommen erbtheil*), und ihre töchter sollen i)ivin.9. 
ernährt werden, bis sie gatten bekommen. 

142. Ihre kinderlosen frauen sollen ernährt werden, 
wenn sie tadellos leben ; sie sollen aber fortgejagt werden, 
wenn sie ausschweifend sind, und ebenso wenn sie bos- 
haft sind. 
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143. Was einer frau von yater, mntter, mann oder 
bruder gegeben , oder was sie bei der hochzeit empfangen, 
oder bei der yerheirathung des mannes mit einer anderen 

nM«.9, frau und ähnliches, das heisst frauenvermögen *). 

144. Geschenke von verwandten, ihre morgengabe oder 
was ihr nachher gegeben , das sollen die verwandten bekom- 

n Mn. 9, men ') , wenn sie ohne kinder stirbt. 

145. Das vermögen einer kinderlosen fran fällt dem 
galten zu, wenn sie in einer von den vier eben Brahma u.s.w. 

^isJe"^' geheirathet worden'), und wenn sie kinder hat, ihren löch- 
tem ; ist sie in emer der übrigen eheformen * geheiraUiet 
2)Mn.9, worden, so fällt es ihren eitern zu'^). 

146. Wer eine tochler, die er versprochen hat, znrfick- 
hält , soll eine geldstrafe zahlen , und die ausgaben mit den 
Zinsen erstatten; wenn sie stirbt, soll der bräutigam die ge- 
schenke zurücknehmen , nachdem er die beiderseitigen aus- 
gaben berichtigt. 

147. Das frauenvermögen welches der mann in hongers- 
nolh oder zu erfüUung einer pflicht, in krankheit oder im 
gefängniss genommen hat , braucht er der frau nicht wieder 
zugeben. 

148. Einer frau, neben welcher er eine zweite heira- 
thet, soll er eben so viel für die hintansetzung geben, wenn 
ihr kein frauenvermögen gegeben ist; ist ihr dies gegeben, 
so ist nur die hälfle bestimmt. 

149. Wenn theilung geleugnet wird, so soll man sich 
von ihr überzeugen durch verwandte, verschwägerte, zeu- 
gen oder Schrift, oder durch getrennten besitz von haus 
und feld. 
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150. Bei einem streit um die grenzen sollen die nach- 
baren des feldes ^ die alten männer und andere , kuhhirten, 
solche die das feld nahe an der grenze bauen und alle welche 

im walde beschäftigt sind *), Ustm. 

151. Die grenze bestimmen, wie sie durch erhöhungen, 
kohlen, hülsen, bäume, brücken, ameisenhaufen , Vertie- 
fungen, knochen, denksteiue und andere zeichen kenntlich 
gemacht wird'). ^^5^: 

152. Oder vier, acht oder zehn nachbaren aus demsel- 
ben dorfe mit rothen kränzen und kleidern sollen die grenze 
bestimmen, indem sie erde tragen'). ^^"•®' 

153. Wenn sie die Unwahrheit sagen, sind sie einzeln 
vom könige zu bestrafen mit der mittleren geldstrafe'). Wenn *^" ®> 
niemand da ist der die grenze kennt und auch kein zeichen 
derselben, soll der könig sie festsetzen^). ^^"^®' 

154. Eben dieselbe Vorschrift gilt für Streitigkeiten über 
Obstgärten, Scheunen, dörfer, Wasserbehälter, lustgärten, 
häuser, behälter von regenwasser u. s. w. '). 'iJf"®' 

155. Für das zerreissen des grenzstreifens aber, für das 
überschreiten der grenze und für die wegnähme von feld 
gelten die niedrigste, die höchste und die mittlere geld- 
strafe'). l)Wn.8, 

156. Ein nützlicher dämm welcher geringen nachtheil ®'^' 
verursacht, soll nicht verhindert werden, eben so ein was- 
serreicher brunnen von geringem umfange, welcher frem- 
des feld wegnimmt. 

157. Wenn jemand auf einem felde einen dämm errich- 
tet, ohne den besitzer gefragt zu haben, so soll, wenn der 
damim fertig ist, der herr des feldes den genuss haben, oder 
wenn kein solcher da ist , der könig. 
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158. Wenn jemand ein feld eines anderen welches er 
schon gepflügt hat, nicht weiter bestellt oder bestellen lässt, 
so soll er dem eigenthümer den werth der ernte bezahlen, 
und das feld durch einen anderen bestellt werden. 

159. Acht Mäshas soll ein weiblicher büffel bezahlen 
welcher getreide beschädigt; die hälfte davon eine knh, imd 
die hälfte hiervon ziegen und schafe. 

1 60. Wenn die thiere , nachdem sie gefressen , sich in 
dem getreide lagern , so sollen sie das doppelte der genann- 
ten strafe zahlen; dieselbe strafe trifft sie auf einem um- 
zäunten weideplatze; esel und kamele stehen den bfiffeh 
gleich. 

161. Wie viel getreide vernichtet wird, so viel soD 
i^jJJ^»»^ dem herrn des feldes ersetzt werden*); der hirte des Vie- 
hes soll schlüge bekommen, der herr desselben aber die 
oben erwähnte strafe zahlen. 

162. Geschieht die beschädigung auf einem felde wel- 
OMn.8, ches amwege, an dem dorfe oder an dem weideplatze liegt % 

so trifft den herrn keine schuld , wenn es unabsichtlich ge- 
schieht ; Avird das vieh absichtlich hingetrieben , so soll der 
herr wie ein dieb bestraft werden. 

163. Ein bulle, freigelassenes vieh, eine kuh welche 
gekalbt hat, verirrtes vieh und andere, bei welchen kein 

*i42." ^' hüter ist, sollen freigelassen werden^), da sie vom Schick- 
sal oder vom könige getrieben werden. 

164. Ein hirte soll das vieh am abend zurückgeben, 
^;1^^" ®' wie es ihm übergeben ist *); die durch seine nachlässigk^t 
'23?" ^' gestorbenen oder verlorenen soll er erstatten^), wenn er 

lohn empfängt. 
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165. Bei einem Verluste durch die schuld des hfiters 
soll dieser 1 3 ^^ panas als strafe zahlen , und dem herm den 
werth ersetzen. 

166. Das Weideland soll bestimmt werden durch den 
wünsch der dorfbewohner, oder nach der grosse des gebie- 
tes oder durch den könig ; ein Brähmaüa darf gras , brenn- 
holz und blumen überall nehmen'), als wenn sie ihm ge- '^^"•^' 
hörten. 

167. Zwischen den feldem und einem dorfe soll ein 
Zwischenraum von hundert bogen sein ; von zweihundert bei 
einem flecken und von vierhundert bei einer Stadt '). ^^a?'"*®' 

168. Ein eigenthum welches von einem andern ver- 
kauft ist, darf man zurücknehmen'); der kauf er verdient tadel, ']^" ®' 
wenn er heimlich kauft ; wenn er von einem niedrigen men- 
schen heimlich zu niedrigem preise zu ungehöriger zeit kauft, 

ist er ein dieb. 

169. Wer ein verlorenes oder gestohlenes gut gekauft 
hat , soll dafür sorgen , dass der mann welcher es genom- 
men hat, ergriffen werde; wenn ort und zeit dies nicht ge- 
stalten, so soll der welcher es gekauft hat, es selbst zurück- 
geben. 

170. Wenn er den Verkäufer nachweist, soll er frei 
sein; der eigenthümer bekommt sein gut, der könig eine 
geldstraf e, der kauf er den preis von demjenigen welcher 
das gut verkauft hat. 

171. Ein verlorenes gut muss der eigenthümer bewei- 
sen durch nachweis der erwerbung oder des gebrauches; 
sonst, wenn er dies nicht nachweist, soll er den fünften theil 
des werthes als strafe an den könig zahlen. 
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172. Wer ein gut welches ihm gestohlen oder verloren 
gegangen ist^ aus der hand eines fremden zurücknimmt^ 
ohne es dem könige zu melden, der soll 96 paüas strafe 
zahlen. 

173. Ein verlorenes oder gestohlenes gut, welchies die 
Steuereinnehmer oder Wächter des ortes wieder erlangt 
haben, soll bis nach einem jähre der eigenthümer zurück- 
nehmen ; später gehört es dem könige. 

174. Für ein einhufiges thier soll der eigenthümer vier 
paöas zahlen, für einen menschen fünf paüas, für einen 
büifel, ein kamel oder ein rind je zwei, für eine ziege oder 
ein schaf je einen viertel paöa. 

175. Eigenthum darf man verschenken, wenn der haus- 
hält nicht dadurch leidet, ausgenommen frau und söhne; 
nicht aber das ganze vermögen, wenn nachkommenschaß 
da ist, noch auch das, was man einem anderen verspro- 
chen hat. 

176. Die annähme soll öffentlich sein, besonders von 
unbeweglichem gut; wer etwas verschenkbares und ver- 
sprochenes weggegeben hat, soll es nicht wieder zurück- 
nehmen. 

OMn.8, 177. Die prüfungszeit von Samenkorn ist zehn tage ^), 
von eisen ein tag, von lastthieren fünf tage, von edelsteinen 
sieben tage, von frauen ein monat, von milchkühen drei 
tage , von männern ein monat. 

17S. Gold darf im feuer nicht verlieren; hundert palas 
Silber verlieren zwei palas; hundert palas zinn oder blei 
verlieren acht palas, kupfer fünf, eisen zehn. 
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179. Bei wollen- oder baumwollengeweben nehmen 
hundert palas um zehn palas zu'), gewebe von mittlerer ^l^^'^' 
f einheit um fünf palas , feine aber um drei palas. 

180. Bei buntem gewebe und haargewebe geht der 
dreissigste theil verloren ; weder Verlust noch zunähme fin- 
det statt bei seiden - oder bastgewebe. 

181. Wenn etwas verloren ist, so soll der handwerker 
unweigerlich das bezahlen, was sachverständige sagen, nach- 
dem sie den ort, die zeit, den gebrauch und die stärke oder 
schwäche des Stoffes geprüft haben. 

182. Wer mit gewalt zum sklaven gemacht und wer 
von räubern verkauft worden ist, soll freigelassen werden; 
eben so wer seinem herrn das leben rettet, oder wer den 
unterhalt aufgiebt, oder wer sich loskauft. 

183. Wer den stand des frommen bettlers aufgiebt, wird 

ein Sklave des königs bis zu seinem tode. Sklaverei') fin- JJo^Jil: 
det nur statt in grader Ordnung der kästen, nicht gegen die 
Ordnung. 

184. Ein lehrling soll, wenn er auch seine kunst schon 
erlernt hat, bis zum ende der verabredeten zeit im hause 
des lehrers wohnen , von dem lehrer den unterhalt empfan- 
gend , und ihm das gebend was er erwirbt. 

185. Der könig soll in der Stadt ein gebäude errichten, 
und Brdhmaüas in dasselbe setzen, als Yedakundige körper- 
schaft , denen er ihren unterhalt anweist, und zu ihnen spre- 
chen: „beobachtet eure pflicht." 

186. Jede vertragmässige pflicht welche mit ihren eige- 
nen pflichten nicht in Widerspruch steht, sollen sie mit Sorg- 
falt erfüllen, sowie auch jede pflicht welche der könig 
ihnen auflegt. 
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115. Wenn er gleiche theile macht, so müssen auch 
seine frauen gleiche theile bekommen , welchen kein ver- 
mögen gegeben ist, weder von ihrem manne noch von 
ihrem Schwiegervater. 

116. Wer fähig ist sich selbst m ernähren und nichts 
f)om väterlichen vermögen wünscht, dem soll er etwas geben, 

*2ü?" *^' und ihn trennen '). Eine theilung nach grösseren oder 
kleineren theilen welche gesetzmässig vom vater gemacht 
worden, wird als gültig erwähnt. 

117. Die söhne sollen nach dem tode beider eitern ver- 
'/ü7" ^' mögen und schulden gleich theilen *). Die töchter das ver- 
mögen der mutter welches nach bezahlung der schulden 

^lü^Ju^f üh"? bleibt; wenn keine töchter da sind, die nachkommen^. 

1 1 8. Was sonst einer der erben selbst erworben , ohne 
i)]\in. 9, nachtheil des väterlichen Vermögens^), als geschenk von 
2)Mn.9, einem freunde oder hochzeitsgeschenk ? das soll nicht den 

miterben zufallen. 

1 19. Wer durch nachfolge erworbenes gut, welches weg- 
*'2üi)" ^' genommen war , wieder erlangt ') , der soll dasselbe nicht 

den miterben geben; auch nicht das, was er durch seine 

'ilcJ^"**^' Wissenschaft erworben hat^). 

120. Wenn das gemeinschaftliche vermögen vermehrt 
^21^."^' worden, so ist gleiche theilung vorgeschrieben'). Die ver- 

theilung unter enkel von verschiedenen Vätern geschieht 
nach verhaltniss der väter. 

121. Denn wenn ein land oder ein fixirtes einkommen 
oder ein vermögen von dem gross vater erworben ist, so 
haben vater und söhn gleiches eigenthumsrecht auf das- 
selbe. 
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122. Ein söhn, welcher von einer frau derselben käste 
geboren wird , nachdem die theilung schon geschehen ^), ^^la" ^' 
nimmt theil daran. Sein theil soll aus dem sichtbaren ver- 
mögen genommen werden, nachdem dasselbe nach einkom- 
men und ausgaben gereinigt ist. 

123. Vermögen welches einem der kinder von den 
eitern gegeben ist, soll diesem gehören. Wenn sie nach 
dem tode des vaters theilen, soll auch die mutter einen theil 
bekommen. 

124. Ungeweihete sollen von den früher geweiheten 
brüdern geweihet werden; Schwestern ebenfalls, aber so 
dass die brüder ihnen den vierten theil eines brudertheiles 
geben 0- '?ir '' 

125. Die söhne eines Brähmaöa sollen nach der käste 
der mutter vier, drei, zwei oder einen theil haben ; die söhne 
eines Kshatriya drei, zwei, oder einen theil; die söhne 
eines Vaisya aber zwei oder einen theiP). is^i^! 

126. Wenn vermögen, welches einer dem andern 
genommen, nach der theilung zum Vorschein kommt, so 
soll dies wieder zu gleichen theilen getheilt werden. Dies 

ist regel '). %T'^' 

127. Ein söhn welcher von einem kinderlosen mit der 
fipBu eines anderen nach dem auftrage erzeugt ist , der ist 
dem rechte nach erbe beider väter und bringt die todten- 
Opfer für beide ^). 145^190 

128. Ein leiblicher söhn ist der von einer rechtmässigen 
gattin geborne*); dem gleich ist der söhn einer tochter^). ^?6?."^' 
Frauensohn ist der mit der frau durch einen näheren oder ^^27" ^' 
ferneren verwandten ihres mannes erzeugte '). ^Je?"* ^' 
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1 29. Der söhn welcher heimlich im hause gieboren ist, 
OMni), ^{j.j gjjj heimlich geborener genannt*). Ein Jungfrauen* 
^?72" *^' söhn ist der von einem unverheirathetenmädchen geborene*); 

er wird als söhn seines mütterlichen grossvaters betrachtet. 

1 30. Sohn einer wiederverheiratheten ist der von einer 
entweder früher noch nicht verletzten oder schon verletzten 

i)Mn.9, f^^^ geborene '). Der söhn welchen seine mutter oder sein 
^les!"'^' vater einem anderen manne giebt, ist ein gegebener^). 

i)Mn.9, 131. Ein gekaufter ist der von den eitern verkaufte'); 
2)jwn8, ein künstlicher den man selbst adoptirt^). Ein sehn der 

sich selbst einem anderen giebt, ist ein selbst gegebener. 

Ein im mutterleibe gefundener, ist der söhn einer frau welche 
3)Mn.9, schwanger war, als sie beirathete ^). 

132. Ein söhn welcher als ein verlassener angenom- 
i)Mn.9, ^gjj i^ird^ goU als ein verstossener angesehen werden 0- 

Wenn ein früherer von diesen fehlt, so soll jedesmal der 
auf ihn folgende die todtenopfer bringen und das erbe 
J^-*:;^: nehmen 0- 

180. 

133. Diese Vorschrift ist von mir verkündet über söhne 
gleicher käste. Ein söhn den ein Öüdra mit einer Sklavin 

^?79." ^' erzeugt, soll einen beliebigen erbtheil empfangen '). 

134. Wenn der vater gestorben ist, sollen die brüder 
ihm einen halben theil geben; wenn er keine brüder hat, 
soll er das ganze nehmen , ausser wenn söhne von töchtem 
da sind. 

135. Die frau, die töchter, die eitern und die brüder, 
ein brudersohn, ein verwandter, ein verschwägerter, ein 
Schüler und mitschüler : 
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136. Wenn von diesen ein früherer fehlt, so soll jedes- 
mal der folgende das vermögen desjenigen empfangen, wel- 
cher in den himmel gegangen ist , und keine söhne hinter- 
lässt^. Diese regel gilt für alle kästen. ll^-lkl 

137. Das vermögen eines einsiedlers, eines büssenden 
und eines geistlichen Schülers fällt der reihe nach an seinen 
lehrer, einen tüchtigen Schüler oder an einen durch fröm- 
migkeit ihm verbrüderten, der in derselben einsiedelei 
wohnt. 

1 38. Den theil eines wiedervereinigten bruders soll der 
wiedervereinigte geben oder empfangen, den eines leiblichen 
bruders aber der leibliche bruder, wenn jener geboren wird 
oder stirbt 0. i)Mn.9. 

^ 211. 212. 

139. Ein halbbruder der sich wieder vereinigt soll das 
vermögen bekommen , nicht aber ein blosser halbbruder der 
sich nicht vereinigt i ein leiblicher bruder aber soll es be- 
kommen , auch wenn er sich nicht vereinigt hat ; nicht aber 
ein von einer anderen mutter geborener. 

140. Ein Zwitter oder ein gefallener und dessen söhn, 
ein lahmer, ein toller, ein geistesschwacher, ein blinder, 
ein mit unheilbarer krankheit behafteter und ähnliche sollen 
ernährt werden, ohne einen erbtheil zu bekommen 0. hm«. 9, 

' ^ 'iOl.202. 

141. Ihre leiblichen oder frauensöhne aber-, wenn sie 
fehlerfrei sind, bekommen erbtheiP), und ihre töchter sollen i)ivin.9. 

' ^' 203. 

ernährt werden , bis sie gatten bekommen. 

142. Ihre kinderlosen frauen sollen ernährt werden, 
wenn sie tadellos leben ; sie sollen aber fortgejagt werden, 
wenn sie ausschweifend sind, und ebenso wenn sie bos- 
haft sind. 
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143. Was einer frau von vater, mntter, mann oder 
bnider gegeben , oder was sie bei der hochzeit empfangen, 
oder bei der verheirathung des mannes mit einer anderen 

nMn.9, frau und ähnliches, das heisst frauenvermögen*). 

144. Geschenke von verwandten, ihre morgengabe oder 
was ihr nachher gegeben , das sollen die verwandten bekom- 

ijMii.9, men '), wenn sie ohne kinder stirbt. 

145. Das vermögen einer kinderlosen fran fällt dem 
galten zu, wenn sie in einer von den vier eben Brahma u.s.w. 

^196."^' geheirathet worden^), und wenn sie kinder hat, ihren loch- 
ten! ; ist sie in emer der übrigen eheformen * geheirathet 
^9?"*^' worden, so fällt es ihren eitern zu'^). 

146. Wer eine tochler, die er versprochen hat, zurück- 
hält , soll eine geldstrafe zahlen , und die ausgaben mit den 
Zinsen erstatten; wenn sie stirbt, soll der bräutigam die ge- 
schenke zurücknehmen , nachdem er die beiderseitigen aus- 
gaben berichtigt. 

147. Das frauenvermögen welches der mann in hnngers- 
nolh oder zu erfüUung einer pflicht, in krankheit oder im 
gefängniss genommen hat , braucht er der frau nicht wied«^ 

zugeben. 

148. Einer frau, neben welcher er eine zweite heira- 
thet, soll er eben so viel für die hintansetzung geben^ wenn 
ihr kein frauenvermögen gegeben ist; ist ihr dies gegeben, 
so ist nur die hälfle bestimmt. 

149. Wenn theilung geleugnet wird, so soll man sich 
von ihr überzeugen durch verwandte, verschwägerte, zeu- 
gen oder Schrift, oder durch getrennten besitz von haus 
und feld. 
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150. Bei einem streit um die grenzen sollen die nach- 
baren des feldes , die alten männer und andere , kuhhirten, 
solche die das feld nahe an der grenze bauen und alle welche 

im walde beschäftigt sind 0, ä^-^iS: 

151. Die grenze bestimmen, wie sie durch erhöhungen, 
kohlen, hülsen, bäume, brücken, ameisenhaufen , Vertie- 
fungen, knochen, denksteiue und andere zeichen kenntlich 
gemacht wird ^). ^^m 

152. Oder vier, acht oder zehn nachbaren aus demsel- 
ben dorfe mit rothen kränzen und kleidern sollen die grenze 
bestimmen, indem sie erde tragen '). , ^^"^^ 

153. Wenn sie die Unwahrheit sagen, sind sie einzeln 
vom könige zu bestrafen mit der mittleren geldstrafe '). Wenn *^" ®' 
niemand da ist der die grenze kennt und auch kein zeichen 
derselben, soll der könig sie festsetzen^). ^^'^®' 

154. Eben dieselbe Vorschrift gilt für Streitigkeiten über 
Obstgärten, Scheunen, dörfer, Wasserbehälter, lustgärten, 
häuser, behälter von regenwasser u. s. w. '). 'L?" **' 

155. Für das zerreissen des grenzstreifens aber, für das 
überschreiten der grenze und für die wegnähme von feld 
gelten die niedrigste, die höchste und die mittlere geld- 
strafe*). 0M«8, 

156. Ein nützlicher dämm welcher geringen nachtheil ®'^' 
verursacht, soll nicht verhindert werden, eben so ein was- 
serreicher brunnen von geringem umfange, welcher frem- 
des feld wegnimmt. 

157. Wenn jemand auf einem felde einen dämm errich- 
tet, ohne den besitzer gefragt zu haben, so soll, wenn der 
dämm fertig ist, der herr des feldes den genuss haben, oder 
wenn kein solcher da ist , der könig. 
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1 58. Wenn jemand ein feld eines anderen welches er 
schon gepflügt hat, nicht weiter bestellt oder bestellen lässt, 
so soll er dem eigenthümer den werth der ernte bezahlen, 
und das feld durch einen anderen bestellt werden. 

159. Acht Mäshas soll ein weiblicher büffel bezahlen 
welcher getreide beschädigt; die hälfte davon eine kuh, und 
die hälfte hiervon ziegen und schafe. 

1 60. Wenn die thiere , nachdem sie gefressen , sich in 
dem getreide lagern , so sollen sie das doppelte der genann- 
ten strafe zahlen; dieselbe strafe trifft sie auf einem um- 
zäunten weideplatze; esel und kamele stehen den büffeln 
gleich. 

161. Wie viel getreide vernichtet wird, so viel soll 
^^il^"®' dem herrn des feldes ersetzt werden'); der hirte des Vie- 
hes soll schlage bekommen, der herr desselben aber die 
oben erwähnte strafe zahlen. 

162. Geschieht die beschädigung auf einem felde wel- 
OMn.8, ches amwege, an dem dorfe oder an dem weideplatze liegt % 

SO trifft den herrn keine schuld , wenn es unabsichtlich ge- 
schieht ; wird das vieh absichtlich hingetrieben , so soll der 
herr wie ein dieb bestraft werden. 

163. Ein bulle, freigelassenes vieh, eine kuh welche 
gekalbt hat, verirrtes vieh und andere, bei welchen kein 

^•242." *^' hüter ist, sollen freigelassen werden'), da sie vom Schick- 
sal oder vom könige getrieben werden. 

164. Ein hirte soll das vieh am abend zurückgeben, 
^]^" ®' wie es ihm übergeben ist ') ; die durch seine nachlässigkdt 
'23?" ^' gestorbenen oder verlorenen soll er erstatten^), wenn er 

lohn empfängt. 
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165. Bei einem Verluste durch die schuld des häters 
soll dieser 1 3 ^^^ panas als strafe zahlen , und dem herm den 
werth ersetzen. 

166. Das Weideland soll bestimmt werden durch den 
wünsch der dorfbewohner, oder nach der grosse des gebie- 
tes oder durch den könig; ein Brähmana darf gras, brenn- 
holz und blumen überall nehmen'), als wenn sie ihm ge- '^^"•^' 
hörten. 

167. Zwischen den f eidern und einem dorfe soll ein 
Zwischenraum von hundert bogen sein ; von zweihundert bei 
einem flecken und von vierhundert bei einer Stadt '). *I^"-®' 

168. Ein eigenthum welches von einem andern ver- 
kauft ist, darf man zurücknehmen H ; der kauf er verdient tadel, i)JJ" s, 
wenn er heimlich kauft; wenn er von einem niedrigen men- 
schen heimlich zu niedrigem preise zu ungehöriger zeit kauft, 

ist er ein dieb. 

169. Wer ein verlorenes oder gestohlenes gut gekauft 
hat , soll dafür sorgen , dass der mann welcher es genom- 
men hat, ergriffen werde; wenn ort und zeit dies nicht ge- 
statten , so soll der welcher es gekauft hat , es selbst zurück- 
geben. 

170. Wenn er den Verkäufer nachweist, soll er frei 
sein; der eigenthümer bekommt sein gut, der könig eine 
geldstrafe, der kauf er den preis von demjenigen welcher 
das gut verkauft hat. 

171. Ein verlorenes gut muss der eigenthümer bewei- 
sen durch nachweis der erwerbung oder des gebrauches; 
sonst, wenn er dies nicht nachweist, soll er den fünften theil 
des werthes als strafe an den könig zahlen. 
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172. Wer ein gut welches ihm gestohlen oder verloren 
gegangen ist, ans der hand eines fremden znrücknimmty 
ohne es dem könige zu melden, der soll 96 pa6as strafe 
zahlen. 

173. Ein verlorenes oder gestohlenes gut, welches die 
Steuereinnehmer oder Wächter des ortes wieder erlangt 
haben , soll bis nach einem jähre der eigenthämer zurück- 
nehmen; später gehört es dem könige. 

174. Für ein einhufiges thier soll der eigenthümer vier 
paüas zahlen, für einen menschen fünf padas, für einen 
büffel, ein kamel oder ein rind je zwei, für eine ziege oder 
ein schaf je einen viertel paöa. 

175. Eigenthum darf man verschenken, wenn der haus- 
hält nicht dadurch leidet, ausgenommen frau und söhne; 
nicht aber das ganze vermögen, wenn nachkommenschaft 
da ist, noch auch das, was man einem anderen verspro- 
chen hat. 

176. Die annähme soll öffentlich sein, besonders von 
unbeweglichem gut; wer etwas verschenkbares und ver- 
sprochenes weggegeben hat, soll es nicht wieder zurück- 
nehmen. 

OMn.s, 177. Die prüfungszeit von Samenkorn ist zehn tage^), 
von eisen ein tag, von lastlhieren fünf tage, von edelsteinen 
sieben tage, von frauen ein monat, von milchkühen drei 
tage , von männern ein monat. 

178. Gold darf im feuer nicht verlieren; hundert palas 
Silber verlieren zwei palas; hundert palas zinn oder blei 
verlieren acht palas, kupfer fünf, eisen zehn. 
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179. Bei wollen- oder baumwoUengeweben nehmen 
hundert palas um zehn palas zu'), gewebe von mittlerer ^l^^'^ 
f einheit um fünf palas , feine aber um drei palas. 

180. Bei buntem gewebe und haargewebe geht der 
dreissigste theil verloren ; weder Verlust noch zunähme fin- 
det statt bei seiden- oder bastgewebe. 

181. Wenn etwas verloren ist, so soll der handwerker 
unweigerlich das bezahlen, was sachverständige sagen, nach- 
dem sie den ort, die zeit, den gebrauch und die stärke oder 
schwäche des Stoffes geprüft haben. 

182. Wer mit gewalt zum sklaven gemacht und wer 
von räubern verkauft worden ist, soll freigelassen werden; 
eben so wer seinem herrn das leben rettet, oder wer den 
unterhalt aufgiebt, oder wer sich loskauft. 

183. Wer den stand des frommen bettlers aufgiebt, wird 

ein Sklave des königs bis zu seinem tode. Sklaverei^) fin- IJo^üil: 
det nur statt in grader Ordnung der kästen , nicht gegen die 
Ordnung. 

184. Ein lehrling soll, wenn er auch seine kunst schon 
erlernt hat, bis zum ende der verabredeten zeit im hause 
des lehrers wohnen, von dem lehrer den unterhalt empfan- 
gend, und ihm das gebend was er erwirbt. 

185. Der könig soll in der Stadt ein gebäude errichten, 
und Brähmafias in dasselbe setzen, als Vedakundige körper- 
schaft , denen er ihren unterhalt anweist, und zu ihnen spre- 
chen: „beobachtet eure pflicht." 

1 86. Jede vertragmässige pflicht welche mit ihren eige- 
nen pflichten nicht in Widerspruch steht, sollen sie mit sorg- 
falt erfüllen, sowie auch jede pflicht welche der könig 
ihnen auflegt. 
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187. Wer das vennögen der körperschaft yenmtreat 
und wer den vertrag verletzt, dem soll er sein vermögen 
nehmen und ihn aus dem reiche verbannen. 

1 88. Welche zum wohl der gemeinschaft rathen , deren 
rede ist von allen zu befolgen ; wer diesem entgegenhan- 
delt, der soll die erste geldstrafe zahlen. 

189. Diejenigen welche wegen einer angelegenheit der 
gemeinschaft gekommen sind, soll der könig entlassen, wenn 
sie die angelegenheit vollendet , nachdem er sie mit geschen- 
ken, beweisen der achtung und bewirthung geehrt hat. 

190. Was einer, der in angelegenheiten der gemein- 
schaft abgesendet ist, empfängt, das soll er abgeben; wenn 
er es nicht von selbst abgiebt, so soll er das eilffache des- 
selben zahlen. 

191. Pflichtkundige, reine, uneigennützige sollen die 
geschaflsführer sein; ihre rede ist zu befolgen, wenn sie 
zum wohl der gemeinschaft rathen. 

192. Diese Vorschrift gilt auch für handwerker, kauf- 
leute, ketzer und andere körperschaften; der könig soll 
ihren unterschied festhalten , und sie bei ihrer ursprünglichen 

OMn.s, lebensweise bleiben lassen *). 

193. Wenn einer, der seinen lohn schon empfangen 
215^217'. liat, die arbeit aufgiebt *), so soll er das doppelte des lohnes 

zahlen; hat. er ihn noch nicht empfangen, so soll er den be- 
trag desselben zahlen. Die diener sollen die geräthe in acht 
nehmen. 

194. Wer eine arbeit verrichten lässt, ohne den lohn 
festgesetzt zu haben, den soll der könig den zehnten theil 
des gewinnstes an vieh oder getreide ah lohn zahlen lassen. 



41 
219-221. 
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1 95. Wer ort und zeit überschreitet und wer den ge- 
winnst vereitelt, gegen den hat der herr freien willen ; mehr 
soll er geben , wenn mehr gethan wurde. 

1 96. Wie viel von einer arbeit einer rxm zwei arbeitern 
verrichtet, so viel lohn soll er empfangen, wenn die ganze 
arbeit von beiden nicht vollendet werden kann; kann sie 
vollendet werden , so soll man die Übereinkunft erfüllen. 

197. Ein träger soll ein frachtstück ersetzen welches 
verloren worden, ausser wenn der Verlust von dem könige 
oder dem Schicksale verursacht ist ; wenn er die absendung 
verhindert, so soll er das doppelte des bedungenen lohnes 
zahlen. 

198. Wer bei der abreise zurücktritt, soll den siebenten 
theil zahlen, den vierten theil, wer dies auf dem wege 
thul; den ganzen lohn auf der hälfte des weges, und eben 
so der herr welcher den diener zurückweist. 

199. Der herr des spielhauses soll von dem Spieler, 
welcher im spiele hundert panas oder mehr gewinnt, fünf 
vom hundert nehmen, von einem anderen zehn vom hundert. 

200. Er, der gehörig beschützt wird, soll dem könige 
den verabredeten theil geben. Er sorge dafür, dass das 
gewonnene dem gewinner gegeben werde , und rede wahre 
Worte, nachsieht übend. 

201. Was jemand gewonnen hat in einem spielhause, 
welches einen herm hat, von dem der könig seinen theil 
bekommt, in einem bekannten spielerkreise, für dessen be- 
zahlung soll der könig sorgen; sonst aber nicht. 

202. Führer dieser prozesse und zeugen sollen eben- 
falls Spieler sein. Diejenigen welche mit falschen würfeln 
oder betrug spielen, soll der könig gebrandmarkt verbannen. 

10 
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203. lieber das spiel ist ein aufseher zu setzen^ damit 
er die diebe keimen lerne. Eben dieselbe yorschrift gilt 

iiuaiö' ^^^^ ^^^ weiten bei thierspielen ')• 

204. Wer leute denen ein glied oder ein sinn feblt oder 
^^7^" ®' kranke durch wahre *) oder unwahre werte oder durch fal- 
sches lob schimpft , der soll 1 3 J4 padas strafe zahlen. 

205. Wer einen anderen schimpft, indem er sagt: ^^ich 
werde deine Schwester oder deine mutter besuchen ^^^ den 
soll der könig 25 paüas strafe zahlen lassen. 

206. Die hälfte , wenn er niedrigere schimpft , das dop- 
pelte, wenn die frau eilp^imderen , oder höhere. Die be- 
stimmung der strafe ist zu treffen nach dem höheren oder 

267^270: niederen ränge der käste oder der klasse '). 

207. Bei beschimpfung durch einen mann niederer käste 
soll die zweifache und dreifache strafe sein; bei solcher 
durch einen mann höherer käste soll jedesmal die hälfte ab- 
gezogen werden. 

208. Wer mit werten einem anderen arme, nacken, 
äuge, htiften zu verletzen droht, der soll 100 paüas strafe 
zalilen; die hälfte davon, wenn er füsse, nase, ohren^hand 
u. s. w. bedroht. 

209. Wenn einer, der nicht im stände ist, es auszufüh- 
ren, so spricht, so soll er zehn pafias strafe zahlen; einer 
der im stände ist es auszuführen, soll noch einen bürgen 
stellen zur Sicherheit des bedrohten. 

210. Wer einen anderen eines Verbrechens beschul- 
digt, welches ausstossung aus der käste zur folge haben 
würde, soll die mittlere geldstrafe zahlen; beschuldigt er 
ihn eines geringeren Verbrechens, so zahlt er die erste 
strafe. 
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211. Wer einen der drei Vedas kundigen mann , den 
könig oder die götter schimpft, soll die höchste strafe zah- 
len; die mittlere, wer kästen oder gilden schimpft; die 
erste, wer das dorf oder das land schimpft. 

212. Wenn jemand ohne zeugen geschlagen wor- 
den, so ist die Verhandlung anzustellen nach den zei- 
chen, den umständen und dem gerüchte, mit der Voraus- 
setzung , dass er sich fälschlich die zeichen gemacht haben 
könne. 

213. Für berührung mit asche, koth oder staub ist eine 
strafe von 10 paöas festgesetzt; für berührung mit unrei- 
nem, mit der ferse oder mit Speichel das doppelte davon. 

214. So bei leuten gleicher käste; bei fremden frauen 
und leuten höherer käste das doppelte ; bei leuten niederer 
käste die hälfte; geschieht es in Verrücktheit, trunkenheit 
oder ähnlichen zuständen, so findet keine strafe statt. 

215. Wenn aber ein nicht -Brähmaöa einen Brähmana 
mit irgend einem gliede beleidigt, so soll ihm das glied abge- 
schnitten werden ; hebt er eine waffe gegen ihn auf, so soll 
er die erste strafe zahlen; berührt er ihn, so soll er die 
hälfte der ersten strafe zahlen ^). VTsfm 

216. Wer die band oder den fuss aufhebt, soll 10 oder 
20 paöas zahlen; leute aller kästen, welche gegen einan- 
der Waffen aufheben , zahlen die mittlere strafe. 

217. Wer einen anderen beim fusse , den haaren, den 
kleidern oder der band zieht, zahlt 10 paüas; wenn er ihm 
schmerzen macht , schleppt , mit den kleidern würgt , oder 
den fuss auf ihn setzt, zahlt er 100 paüas. 
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218. Wer einem anderen mit einem stocke oder der- 
gleichen schmerzen zufügt , ohne dass blut fliesst , soll um 
32 palias bestraft werden; um das doppelte, wenn blut 

>^»«' kommt '). 

219. Für das zerbrechen von band, fuss oder zahn, 
und das spalten von ohr und nase, gilt die mittlere strafe; 

^iJ?"^' eben so für das aufreissen einer wunde'), so wie wenn 
jemand einen anderen balbtodt schlägt (d. h. so dass er be- 
sinnungslos wird). 

220. Wer euien anderen unfähig macht sich zu bewe- 
gen, zu essen oder zu sprechen, oder ihm das äuge und 
dergleichen spaltet, oder ihm nacken, arm oder hüfte zer- 
bricht, zahlt die mittlere strafe. 

221. Wenn mehrere einen einzigen schlagen, zahlen 
sie das doppelte der erwähnten strafe. Was im streite 
weggenommen ist, soll erstattet werden, und das doppelte 
desselben ist als strafe zu zahlen. 

222. Wer einem anderen schmerzen verursacht, der 
^•Ä?."*' soll die heilkosten bezahlen 0, imd die strafe, welche für 

den streit festgesetzt ist. 

223. Wer eine wand schlägt, zerkratzt, spaltet oder 
umwirft, der soll 5 oder 10 oder 20 pafias, oder was die 
wand gekostet hat zahlen. 

224. Wer schmerzen verursachende dinge oder lebens- 
gefährliche in ein haus wirft, soll der erste 16 paüas, der 
zweite die mittlere geldstraf e zahlen. 

225. Wer kleinem vieh schmerz verursacht, sie blutig 
schlägt oder ihnen ein glied abschneidet, dessen strafe ist 
von zwei paäas an und so höher. 
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226. Wer ihnen das zeugungsglied abschneidet oder sie 
tödlet^), zahlt die mittlere geldstrafe und den werth des^^g?"®» 
thieres. Bei grossen thieren findet in denselben fällen die 
doppelte strafe statt. 

227. Für abhauen der zweige, des starames, und gänz- 
liche Vertilgung von bäumen *) , deren zweige Avieder wach- ^]^'*-^' 
sen, oder von solchen, welche den lebensunlerhalt gewäh- 
ren, gilt eine von 20 paAas an sich verdoppelnde strafe. 

228. Für bäume, welche auf einem grabmal, einem 
kirchhofe, einer grenze, einem geweiheten platze oder bei 
einem tempel stehen , gilt die doppelte strafe , und so auch 
für berühmte bäume. 

. 229. Für das abschneiden von kleinen pflanzen, sträu- 
chem, gewachsen, kräutern u. s. w. an den genannten 
orten gilt die hälfte der oben erwähnten strafe. 

230. Das gewaltsame ergreifen von öffentlichem oder 
privateigenthum heisst gewalt'); der doppelte werth des '^^,"^' 
gutes ist die strafe dafür , beim läugnen aber der vierfache. 

231. Wer einen anderen veranlasst, gewalt auszuüben, 
der soll mit doppelter geldstrafe belegt werden ; wer einen 
anderen veranlasst, indem er sagt: „ich werde dir dies 
geben ," der soll vierfache geldstrafe zahlen. 

232. Wer einen ehrwürdigen schimpft oder ihm unge- 
horsam ist, wer seinen bruder oder seine frau schlägt, wer 
etwas versprochenes nicht giebt, wer ein versiegeltes haus 
erbricht, 

233. Wer nachbaren, verwandten oder dergleichen 
schaden zufügt, deren strafe sind 50 paüas; so ist es fest- 
gesetzt. 
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234. Wer aus eigenem antriebe za einer wittwe geht, 
wer auf einen hülferuf nicht hinzuläuft, wer ohne Ursache 
schimpft, ein caädäla, welcher einen höheren berührt; 

235. Wer Südras oder fromme bettler bei einem opfer 
an die götter oder väter speist, wer einen unpassenden 
schwur thut; wer etwas thut, wozu er nicht befugt ist; 

236. Wer einen stier oder kleines vieh der männlich- 
keit beraubt, wer ein öffentliches gut verbirgt, wer einer 
Sklavin die leibesfrucht tödtet, 

237. Ein vater und söhn, Schwester und bruder, mann 
und frau, lehrer und schüler, welcher den anderen ver- 

*3iS" ^' lässt, ohne dass derselbe aus der käste gestossen '), diese 

sollen 100 paöas strafe zahlen. 

23S. Ein Wäscher, welcher das kleid eines fremden 
*3%" ^' anzieht*), soll 3 panas strafe zahlen, wenn er es verkauft 

oder venniethet oder verpfändet oder es auf anderer bitten 

weggiebt, 10 paöas. 

239. Wer als zeuge auftritt in einem streite zwischen 

vater und solm, soll 3 paöas strafe zahlen, wer gar als 

bürge zwischen beiden auftritt, soll die achtfache strafe 

zahlen. 
i)Mn.i), 240. Wer eine wage, einen königlichen befehl '), ein 

maass verfälscht oder eine münze , und wer diese anwendet, 

der soll die höchste strafe zahlen. 

241. Der prüfer von münzen, welcher eine richtige 
münze für falsch erklärt, oder eine falsche für richtig, soll 
die höchste strafe zahlen. 

242. Ein arzt, welcher unrichtig verfährt, soll bei thie- 
ren die erste strafe zahlen, bei einem menschen die mitl- 

*is4" ^' lere*), bei königlichen beamten die höchste. 
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243. Wer einen menschen , der kein geföngniss ver- 
dient, gefangen setzt, oder wer einen, der gefängniss ver- 
dient, frei lässt, oder einen dessen prozess nicht beendigt 
ist, der soll die höchste strafe zahlen. 

244. Wer durch maass oder gewicht um den achten 
theil betrügt, der soll 200 paöas strafe zahlen, und in 
verhältniss wenn er um mehr oder weniger betrügt. 

245. Wer zu verkäuflichen arzeneien, öl, salz, wohl- 
gerüchen, gelreide, zucker und dergleichen schlechte waare 
mischt'), der soll 16 panas zahlen. ^2(S!"^' 

9, 286. 

246. Wer bei erde, leder, edelsteinen, garn, eisen, holz, 291. 
rinde oder kleidern schlechter waare das ansehen von 
guter giebt, den trifft das achtfache des Verkaufes als strafe. 

247. Wer eine umgetauschte waare unter Siegel oder 
verfälschte waare in einer hülle zum unterpfande oder ver- 
kauf bringt, für den ist diese Strafbestimmung: 

248. Für weniger als 1 paiia 50 panas, für 2 paäas 
200 paiias strafe, und für höheren werth auch höhere 
strafe. 

249. Für leute, welche sich vereinigen und den preis 
bestimmen zum nachtheil von arbeitem und künstlern , ob- 
wohl sie das steigen oder fallen des preises kennen, gilt die 
höchste geldstrafe. 

250. Für kaufleute, welche sich verbinden und eine 
waare durch unrichtigen preis ausschliessen oder sie dazu 
verkaufen, ist die höchste geldstrafe festgesetzt. 

251. Welcher preis von dem könige festgesetzt wird^), ^l^^-^* 
nach diesem isttäglichderverkauf unddereinkauf zu machen; 

der überschuss davon soll der gewinn der kaufleute sein. 
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252. An einer waare des eigenen landes soll der kaiif- 
mann fünf vom hundert verdienen , an einer ausländische 

*4ok" ^' zehn vom hundert, wenn er sie sogleich wieder verkauft'). 

253. Zu der waare soll er die kosten hinzurechnen, 
welche sie verursacht hat, und einen preis setzen, welcher 
dem käufer und Verkäufer genehm ist. 

254. Wer eine waare , für welche er schon den werth 
empfangen hat, dem käufer nicht ahliefert, der soll gezwun- 
gen werden , sie ihm mit zinsen zu geben , und mit dem ge- 
winne in einem anderen lande , wenn der käufer aus dem 
andern lande kam , um die waare zu holen, 

255. Eine schon verkaufte waare darf nochmal ver- 
kauft werden, wenn der erste kauf er sie nicht anninunt; 
wenn durch schuld des käufers ein Verlust entsteht , so soll 
derselben nur dem Verkäufer zur last fallen. 

256. Wenn eine waare schaden leidet durch den könig 
oder das Schicksal, so soll der verlust nur dem Verkäufer 
zur last fallen, wenn er sie nicht abgeliefert hat, obwohl er 
aufgefordert wurde. 

257. Wenn er etwas schon verkauftes in die band eines 
anderen verkauft, oder etwas verdorbenes für unverdorbe- 
nes, so soll die strafe das doppelle des werthes sein. 

258. Ein kaufmann, welcher einen kauf abgeschlossen, 
ohne zu wissen, dass der preis der waare gefallen oder 
gestiegen war, darf den kauf nicht rückgängig machen; 
wenn er es thut, soll er den sechsten theil als strafe zahlen. 

259. Wenn kaufleute des gewinnes wegen in gemein- 
'.]n." ^' Schaft geschäfte unternehmen ') , so sollen gewinn und Ver- 
lust nach verhältniss des von jedem hergegebenen vermögend 
oder nach der Übereinkunft vertheilt werden. 
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260. Wenn einer von ihnen einen verlusl verursacht, 
indem er etwas von den anderen verbotenes oder nicht 
bewilligtes unternimmt, oder durch Unachtsamkeit, so soll 
er den Verlust ersetzen ; wenn er etwas vor Verlust schützt^ 
so soll er den zehnten theil davon bekommen. 

26 1 . Für das festsetzen des preises soll der könig den 
zwanzigsten theil als Steuer nehmen^); wenn etwas ver- *^^"®' 
kauft ist, dessen verkauf verboten oder dem könige vor- 
behalten ist, so fällt es ganz dem könige zu^). ^^99."*^' 

262. Wer das maass falsch angiebt, wer den steuer- 
platz umgeht, soll das achtfache als strafe zahlen, sowie 
auch wer mit betrug kauft oder verkauft *). ^Joo.°^ 

263. Ein fährmann, welcher eine landsteuer nimmt, 
soll 10 paüas strafe zahlen, dieselbe strafe gilt für den, 
welcher bei einem Sräddha die benachbarten Brähmaüas 
nicht einladet *). ^^9?"*®' 

264. Wenn einer wn vereinigten kaufleuten in ein an- 
deres land gegangen und gestorben ist, so sollen seine erben 
oder verwandten oder angehörigen kommen und seinen an- 
theil nehmen ; wenn keine da sind , der könig. 

265. Einen unehrlichen theilnehmer sollen die anderen 
ohne gewinn ausschliessen ; ein unfähiger soll das geschäft 
durch einen anderen führen lassen ; hiermit ist auch das ge- 

setz erklärt für priester'), ackerbauer und gewerbtreibende, ^^^l' 
welche in gemeinschaft handeln. 

266. Von den häschern wird ein dieb ergriifen nach 
dem gestohlenen gute, oder nach der spur, oder wer schon 
früher das verbrechen begangen , oder wer in einem verru- 
fenen hause wohnt. 

11 
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267. Auch andere sind nach der vermnthnng festzuneh- 
men , welche ihre käste oder ihren namen u. s. w. verleng- 
nen, welche dem spiel j den frauen und dem trank ergeben 
sind 9 und welche mit trockenem munde und stotternder 
stimme antworten; 

268. Welche sich nach dem vermögen und der wohnung 
anderer erkundigen, oder welche in Verkleidung einher- 
gehen, welche, ohne einkünfte zu haben, viel ausgeben 
und welche gebrauchte Sachen verkaufen. 

269. Wenn der unter vermuthung des diebstahls ergrif- 
fene sich nicht reinigt, so soll man ihn die genommene 
Sache zurückgeben lassen , und ihn als dieb bestrafen« 

270. Einen dieb soll der könig zwingen das gestohlene 
zurückzugeben, und ihn mit verschiedenen körperlichen 
strafen belegen; wenn er ein Brähmaöa ist, so soll er ihn 
brandmarken und aus dem lande jagen. 

271. Wenn ein todtschlag oder ein diebstahl stattge- 
funden , so fällt die schuld auf den aufseher des ortes , wenn 
nicht die spur aus dem orte herausführt; geschieht derglei- 
chen auf der landstrasse, so fällt die schuld auf den auf- 
seher des Ortsgebietes, auf den diebeswächter aber wenn 
es anderswo als auf dem gebiete eines ortes geschieht. 

272. Der ort soll es ersetzen in dessen grenze es ge- 
schehen, oder wohin die spur geht; oder fünf örter, wenn 
es einen Kroöa ausserhalb derselben geschehen ist, oder 
auch zehn örter. 

^m"^' 273. Männer, welche in häuser einbrechen'), solche 
^m" ^' welche pferde oder elephanten stehlen^), und solche welche 

andere gewaltsam tödten, soll der könig auf spiesse') 

stecken lassen. 
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274. Kleiderdieben soll er die band, beutelschneidem^) ^^?" ^' 
den daumen und Zeigefinger abscbneiden lassen , beim zwei- 
ten verbrecben aber eine band und einen fuss. 

275. Beim diebstabl kleiner, mittlerer und grosser 
gegenstände, soll eine strafe nach dem wertbe derselben 
eintreten; bei ertbeilung der strafe sind ort, zeit, alter und 
vermögen zu erwägen *). *ri?"*^' 

276. Wer wissentlicb einem diebe oder mörder essen, 
Wohnung, feuer, wasser, rath, hülfsmittel oder geld ge- 
währt'), soll die höchste geldstrafe zahlen. ^m"'^' 

277. Für Verletzung mit waiTen und für abtreibung der 
leibesfrucht tritt die höchste geldstrafe ein; die höchste oder 
die niedrigste aber für tödtung eines mannes oder einer frau. 

278. Eine sehr boshafte frau, eine solche die ihren 
mann getödtet, oder welche einen dämm durchbrochen hat*), i)^" ®' 
soll er, wenn sie nicht schwanger ist, ins wasser werfen 
lassen , nachdem ihr ein stein an den hals gebunden ist. 

279. Einer frau, welche einen mord begangen durch 
gift oder feuer, oder an ihrem manne, Guru oder kinde, 
soll er obren, band, nase und lippen abschneiden und sie 
durch stiere tödten lassen. 

280. Wenn jemand getödtet worden, und man weiss 
nicht von wem, so sollen seine söhne , verwandte und seine 
frauen und solche frauen, welche mit anderen mäimern 
Umgang haben, schnell einzeln befragt werden, ob er mit 
jemandem streit gehabt habe; 

281. Ob er frauen, kostbarkeiten und erwerb geliebt, 
oder mit wem er fortgegangen war , oder man soll die leute 
aus der nähe des ortes, wo er getödtet, milde prüfen. 
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28*2. Wer ein feld, ein haus, einen wald, ein dorf, 
einen Weideplatz oder eine scheuer anzündet, so wie wer 
zu der gemahlin des königs geht, der soll mit Strohfeuer 
verbrannt werden. 

2S3. Ein mann ist wegen Unzucht festzusetzen, wenn 
er in naher Umarmung mit der frau eines anderen getrolFen 
wird, oder mit frischen wunden welche bei liebeshändehi 
entstehen , oder wenn beide es bekennen. 

284. Oder wenn er ihr gürtel, busen, oberkleid, hüfle 
oder haar berührt, an unpassendem orte und zeit mit ihr 

3^4Üm spricht oder allein mit ihr steht '). 

285. Die frau soll, wenn es ihr verboten worden, 
^iii!"®' 100 paüas zahlen, der mann') aber 200 paöas strafe; wenn 

es beiden verboten ist, soll ihre strafe wie bei Unzucht sein. 

286. Bei Unzucht eines mannes mit einer frau derselben 
käste trifft den mann die höchste geldstrafe , mit einer frau 
niederer käste die mittlere geldstrafe , mit einer frau höhe- 
rer käste der tod (vadha); die frau abschneiden der ehren 

374-383. U. S. W. J. 

287. Wenn ein mann eine Jungfrau entführt, welche 
zur verheirathung mit einem andern geschmückt ist , soll er 
die höchste geldstrafe zahlen, wenn eine andere Jungfrau, 
die niedrigste. Die geldstrafe findet statt, wenn die Jung- 
frau zu derselben käste gehört, bei Jungfrauen höherer kasle 
ist der tod festgesetzt. 

288. Bei Jungfrauen niederer käste findet keine strafe 
statt, wenn sie eingewilligt haben, sonst die geldstrafe; ent- 
ehrt er sie gegen ihren willen^ so soll ihm die band abge- 
hauen werden; bei Jungfrauen der höchste käste trifift ihn 

OMn.8, Jp« *^J 1\ 
3ß3-3G8. ^^^ ^^^ )• 
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289. Wer einer frau schlechtes nachsagt, soll 100 paidas 
zahlen, 200 aber, wenn er sie fälschlich verleumdet. Wer 
sich mit einem vieh vermischt, soll 100 paüas zahlen, wer 
mit einer frau der niedrigsten käste oder einer kuh, die mitt- 
lere geldstrafe. 

290. Bei eingeschlossenen Sklavinnen und dienerinnen 
und bei öffentlichen mädchen soll der mann 50 paöas strafe 
zahlen. 

29 1 . Bei erzwimgenem Umgang mit einer Sklavin sind 
10 paüas strafe festgesetzt ; wenn mehrere es thun gegen 
den willen derselben, soll jeder 24 paöas zahlen. 

292. Ein öffentliches mädchen, welches schon den lohn 
empfangen, und dann das versprechen nicht erfüllen will, 
soll das doppelte des lohnes zahlen ; hat sie den lohn noch 
nicht empfangen , so soll der mann denselben zahlen , wenn 
er sie nicht begehrt. 

293. Wer unnatürlichen Umgang mit einer frau hat oder 
gegen einen mann sein wasser lässt, der soll 24 paAas 
strafe zahlen ; eben so viel wer mit einer frommen bettlie- 
rin zu thun hat. 

294. Einen mann, der zu einer niedrigsten frau geht*), ^^^"•®' 
soll er mit schimpflichem zeichen brandmarken und verban- 
nen ; ein Südra, welcher dies thut^ soll ein niedrigster wer- 
den , einem niedrigsten, der zu einer höheren frau geht, ist 

der tod bestimmt. 

295. Wer ein vom könige ausgestelltes schenkungs- 
edikt ') auf weniger schreibt, so wie wer den rauher der ^^j^« »» 
frau frei lässt, soll die höchste geldstrafe zahlen. 
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296. Wer durch vorsetzung von unessbaren Sachen 
einen BrAhmaiia beschimpft, der soll die höchste geldstrafe 
zahlen ; die mittlere wer einen Eshatriya ; wer einen Vaisyi, 
die erste, einen Südra, die hälfte der ersten. 

'29?"^' 297. Wer mit verfälschtem golde geschalte macht'], 
oder wer schlechtes fleisch verkauft, dem sollen drei glie- 
der abgeschnitten werden, und er soll die höchste geld- 
strafe zahlen. 

298. Der schaden, welchen vierfüssige thiere anrich- 
ten, fällt dem herrn derselben nicht zur last , wenn er geru- 

i)^»n.8, fen hat: „gehe fort"*); eben so der schaden, welcher durch 
holz , erde , pfeile , steine , durch den arm oder ein jochthier 
verursacht ist. 

299. Wenn durch einen wagen, an dem die zügel reissen 
oder das joch oder dergleichen bricht und welcher zuräck- 

2i^^2 ^^^^9 ^hie tödtung geschieht, so ist der herr schuldlos'). 

300. Wenn der herr von beissenden oder gehörnten 
thieren einen menschen, der von ihnen angefallen wird, 
nicht befreiet , obwohl er es konnte , so soll er die erste 
geldstrafe zahlen; hat der mensch aber um hülfe geschrien, 
das doppelte. 

301 . Wer einen ehebrecher dieb schilt, der soll SOOpaiias 
strafe zahlen; wer geld von ihm nimmt und ihn dann frei- 
lüsst, soll das achtfache des geldes als strafe zahlen. 

302. Wer reden führt, welche dem könige unangenehm 
n M".9, gind *), oder wer ilm tadelt, oder wer des königs rathschläge 

ausschwatzt, dem soll er die zunge ausschneiden und ihn 
verbannen. 
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303. Wer die bekleidung von leichnamen verkauft, wer 
)inen Guru schlägt, wer des königs thier oder thron be- 
eigt, soll die höchste geldstrafe zahlen. 

304. Wer einem andern beide äugen ausschlägt, wer 
8m könige unangenehmes verkündigt, ein Südra welcher 

ch für einen Brähmaöa ausgiebt'), soll 300 paöas strafe ^^2^^' 
ihlen. 

305. Ungerecht entschiedene prozesse soll der könig 
och einmal prüfen, und die richter so wie die partei welche 
ewonnen hatte, sollen das doppelte der in dem prozesse 
jstgesetzten strafe zahlen. 

306. Wenn einer, der logisch überführt worden, sich 
ihmt: ich bin nicht überführt, und wieder kommt, so soll 
lan ihn noch einmal überführen und ihm die doppelte strafe 
nflegen. 

307. Wenn der könig unrechtmässig eine geldstrafe 
rhoben hat, so soll er selbst das dreissigfache derselben, 
idem er es dem Varuöa weihet, den Brähmaiftas geben ^1. OMn.g, 

/ c ^ 244. 
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1. Ein kind unter zwei jähren soll man begraben, md 
^^69"' keine wasserspende dazu vollziehen '). Ein anderer gestor- 
bener soll von den verwandten bis zum begräbnissplatze 

^loS" ^' begleitet werden ^). 

2. Er soll, indem sie die Yama-hymne und die gesänge 
hersagen, mit weltlichem feuer verbrannt werden ; ist er aber 
schon eingeweihet, nach der weise eines mannes, der das 
heilige feuer unterhalten hat, dem zwecke gemäss. 

3. Nach sieben oder zehn tagen schreiten die verwand- 
ten zum Wasser, mit dem gebele: „Unsere sünde werde 
gereinigt," das antlitz nach der gegend der Väter gewendet. 

4. So soll man auch für verstorbene mütterliche gross- 
eltern und lehrer die wasserspende vollziehen. Beliebig' 
ist sie für freunde, verheirathete töchter oder Schwestern^ 
Schwesterkinder , Schwiegereltern oder hauspriester. 

5. Einmal spenden sie wasser, namen und familie nen- 
^88^"^'nend, schweigend. Brahmacärins ') und ausgestossene 

sollen keine wasserspende vollziehen. 
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6. Ketzer, solche die keinem bestimmten stände ange- 
hören, diebe, frauen die ihren mann getödtet haben, leicht- 
sinnige frauen und ähnliche , frauen welche geistige getränke 
liebten und solche, die sich selbst umgebracht, verdienen 
nicht das reinigungswasser ^). , ^^S!»^* 

7. Wenn sie die wasserspende vollzogen und aus dem 
bade herausgestiegen auf einem weichen grasplatze sitzen, 
sollen die greise der familie sie durch erzählung von ge- 
schichten der Vorzeit unterhalten. 

8. „Wer in dem menschlichen leben , welches marklos 
„ ist wie der stamm der Kadall und einer Wasserblase ähn- 
„lich, ein mark sucht, der ist thöricht.^^ 

9. „Wenn der fünffach zusammengesetzte körper durch 
„ die aus dem körper selbst entspringendfti handlungen sich 
„in die fünf demente auflöst, was soll da die klage?" 

10. „Die erde wird uniergehen und der ocean und die 
„götter; wie soll die schaumähnliche weit der sterblichen 
„ nicht untergehen? " 

1 1 . „Weil derwverstorbene wider willen den speichel 
„und die thränen geniesst, welche die verwandten ver- 
„ giessen , so muss man nicht weinen , sondern die todten- 
„ Opfer nach vermögen vollziehen." 

12. Solche reden hörend sollen sie nach hause gehen, 
die kinder voran , aufmerksam in der thür des hauses Nimba- 
blätter kauend. 

13. Nachdem sie wasser geschlürft, feuer u. s. w., 
Wasser , kuhdünger und weisse Senfkörner berührt , und den 
fuss auf den stein gesetzt , sollen sie langsam hineingehen. 

12 
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14. Die ceremoiiie des hineingehens u. s. w. ist auch 
für die, welche den todten berührt haben, und sich sogleich 
zu reinigen wünschen ; die anderen reinigen sich durch baden 
und anhalten des athems. 

15. Ein Brahmacürin bleibt, wenn er auch seinen leh- 
rer, seine eitern oder seinen UpÄdhyflya hinausgetragen, 

ijMn.5, ^Qch iin gelübde'). Er soll aber nicht die speise der leichen- 
2JM11.5, besorger essen^), noch mit ihnen zusammen wohnen. 

16. Jene sollen, nachdem sie «speise gekauft oder em- 
^73^'^' pfangen, einzeln auf der erde schlafen'). Dem verstorbe- 
nen muss drei tage speise dargebracht werden nach der 
weise der kuchenopfer. 

17. Einen tag soll man wasser und milch in einem irde- 
nen gefässe in fr^er luft hinstellen , und die opfer in dem 
Vitäna- und üpäsana-feuer nach Vorschrift der Yedas voll- 
ziehen. 

Um-u. 18. Drei nächle oder zehn nächle ') dauert die durch 
den leichnam verursachte Unreinheit. Bei einem kinde unter 
zwei Jahren trifft sie nur die beiden eitern, wie nach der 

^62^" ^' Entbindung nur die multer^). • 

19. Die Unreinheit beider eitern durch die entbindung 
haftet nur fest an der mutter, weil ihr blut gesehen wird. 
Der tag der entbindung soll nicht unrein sein, weil er die 
vorfahren geboren werden lässt. 

20. Eine Unreinheit, welche während emer anderen 
durch entbindung oder todesfall verursachten eintritt, wird 

1 j Mn. 5, in den von der früheren noch übrigen tagen gereinigt *). 
Bei einer fehlgeburt wird reinigung bewirkt in so vielen 
2^^" 5, nachten, als die frucht monale alt war ^). 
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21. Die verwandten von solchen, die durch den könig, 
durch ein rind oder durch einen Brähmaäa getödtet worden, 

und von Selbstmördern ^) sind augenblicklich rein. Wenn ^^^" ^' 
jemand in der fremde gestorben, so ist man in so vielen 
tagen rein, als von der zeit der Unreinheit noch übrig sind^), ^^g""*^' 
oder wenn diese schon abgelaufen^), durch darbringung ^^e^"-^' 
der wasserspende. 

22. Für einen Kshatriya dauert die Unreinheit zwölf 
tage, für einen Vaisya aber fünfzehn, für einen Südra 
dreissig tage'), für einen Öüdra von gutem betragen die *^*'"*' 
hälfle. 

23. Stirbt ein kind ehe es zahne bekommen , so tritt so- 
gleich reinheit ein ; vor dem scheiteln des haares dauert die 
Unreinheit eine nacht; drei nachte, wenn es vor der ein- 
weihung sirbt; von da an zehn nachte '). bsÄ?! 

24. Einen tag muss die reinigung fortgesetzt werden, 
bei mädchen welche noch nicht versprochen sind und bei 
knaben, bei einem Guru, einem schüler, einem lehrer der 
Angas , einem mütterlichen oheim und einem vedakundigen 

BrähmafiaO. ^ '^sTsS: 

25. Eben so lange bei nicht leiblichen söhnen, und bei 
frauen welche zu einem anderen manne gegangen sind. 
Stirbt der könig des landes 0? so geschieht die reinigung an *^.J*"*^' 
demselben tage. 

26. Ein Brahmana soll niemals einem Öüdra folgen, noch 
auch einem zwiegeborenen ; ist er ihm gefolgt, so wird er 
rein, wenn er in wasser badet, feuer berührt und geschmol- 
zene bulter isst*). '^o'a" *' 
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^ISÜlt 27. Könige trifft keine Unreinheit *) j eben so die ver- 
wandten derer, welche vom blitze getödtet sind, oder im 
kämpfe einer kuh oder eines Brfthmaüa wegen, und solche 

^' '» bei welchen der könig es wilP). 

28. Für hauspriester und geweihete , welche eine opfer- 
handlung vollziehen , für hausherren , solche die ein gelübde 

^Ix^ ^ gethan haben ') , Brahmacärins , freigebige und Brahma- 
kundige: 

29. Während des schenkens , eines opfers , der hoch- 
ij^..5, 2eit, einer schlacht '), einer landesbedrängniss und schwe- 
rer Unglückszeit istaugenblickliche reinigung festgesetzt 

30. Von einer frau die ihre regeln hat oder von einem 
i^M..5, unreinen menschen berührt, soll er sich baden '); von sol- 
chen berührt die von jenen berührt worden, soll er wssset 
schlürfen und die drei gebete an das wasser und die Gfiyatrt 
einmal im geiste hersagen. 

31. Zeit, feuer, handlang, erde, wind, gedenke, er- 
kenntniss, busse, wasser, reue, fasten: alle diese sind 

^?o5."*' Ursachen der reinigung"). 

32. Eine gäbe bewirkt die reinigung derer, welche ve^ 
*?o?" ^' botenes gethan haben '), Schnelligkeit 3ie des Busses; erde 

und wasser die eines verunreinigten gegenständes, entsagung 
2jMn.5, jie der zwiegeborenen ^). 

33. Busse bewirkt die reinigung der Yedakundigen , ge- 
duld die der wissenden, wasser die des körpers, leises 

lOT^Tdu; gebet die der heimlichen Sünder, Wahrheit die des geistes"). 

34. Einem gemüthe, welches an den dementen haftet, 
giebt busse und wissen reinigung, dem verstände die kennt- 

Vwl" ^' niss "), für die seele wird kenntniss des herm als die höchste 
reinigung angesehen. 
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35. In der noth darf ein Brähmafia durch das gewerbe 

des Kshatriya oder des Vaisya seinen unterhalt suchen '), ^sk Vi/ 
hat er die noth überwunden , so soll er sich reinigen und 
jenes gewerbe wegwerfen. 

36. Früchte, edelsteine, leinenzeug, Soma, menschen, 
kuchen, pflanzen, reisspeise, zucker, pottasche, butter- 
milch , milch , zerlassene butter , wasser ; 

37. Waffen, geistige getränke, wachs, honig, lack, 
Eu^a, thon, leder, blumen, wollenzeug, haare, buttermilch 
mit wasser gemischt , gift , erde ; 

38. Seidenzeug , indigo , salz , fleisch , einhufige thiere, 
blei, gemüse, frische arzneikräuter , Asafoetida, wilde thiere 
und wohlgerüche: 

39. Alles dieses*) darf er nie verkaufen, wenn er auch ^^."SJ^ 
durch das gewerbe des Vaisya seinen unterhalt verdient. 

Der pflicht wegen darf er auch Tila - samen ^) gegen eine ^JJ^"**®' 
gleiche menge kom verkaufen. 

40. Lack, salz und fleisch bewirken, wenn er sie verkauft, 
dass er aus der käste fällt ; milch, buttermilch und berauschende 
getränke bewirken, dass er in eine niedrigere käste kommt'), ^i^gj?' 

41. Wenn del* Brähmaüa in der noth von irgend einem 
anderen speise annimmt und isst , wird er nicht durch sünde 
befleckt ') , denn er ist dem feuer und der sonne ähnlich. ^^S?^*' 

42. Ackerbau, kunst, lohn, Unterricht, geld auf zinsen 
leihen, der wagen, der berg, dienst, sumpfland, der herr- 
scher, almosen *) sind arten des erwerbes in der noth. ^vk'^^' 

43. Wenn er hungert, muss er drei tage warten, dann 
kann er einem nicht-Brähmana getreide entwenden ; kommt 
er wieder in besitz von etwas, so muss er, wenn er ange- 
klagt wird, es pflichtmässig eingestehen'). *??""' 
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44. Der könig muss , nachdem er sich nach seinem Wan- 
del , familie, Charakter, Yedakunde, lesung, bnsse nnd 
*?34" ^' haussland erkundigt, ihm ehrliche nahrung verschaffen *). 

i^Mn.6, 45 Dqy einsiedler soll in den wald gehen'), nachdem 
2^Mn.6, gj. geine frau dem söhne übergeben, oder von ihr begleitet*), 
^Ä*^' keusch lebend^), mit dem op f er -f euer und mit dem häus- 
V'"*^' liehen feuer^). 

4G. Mit fruchten die nicht aufgepflügtem acker gewach- 

ö.^ß- sen') soll er die feuer, die väter, die götter, die gaste 

und die diener sättigen , den hart , das haar des kopfes und 

ö- ' des körpers wachsen lassen^), und sich selbst beherrschen. 

47. Seine bedürfnisse soll er sammeln für einen lag, 
i)Mn.6, einen monat, sechs monate oder ein jähr *); das übrige soll 
'2^Mn.c, er im monate Asvina weggeben^). 

j)Mn.6, 4g gi^jjj zügelnd '), dreimal täglich badend^), geschenke 
j^Mn.6, abweisend, den Veda lesend, mildthätig, am wohl aller 
wesen sich freuend *). 

49. Von reis lebend der nicht im mörser gereinigt, oder 
^J.^"^^ wildes körn essend, welches er mit steinen zermalmt'), 

soll er das opfer der Vedas und der rechtsbücher und die 
LOMn.ü, anderen handlungen mit fruchtöl^) vollziehen. 

50. Er bringe die zeit mit mondlaufs- fasten hin, oder 
lebe besländig in kasteiung, oder esse wenn ein halbmonat 

^1x20^.' vergangen, oder ein monat oder ein tag*). 

^^t,\'"^' 51. Er schlafe auf der erde*), rein, bei nacht, und 
bringe den tag mit umhergehen hin, oder mit stehen, sitzen 
2)^Mn.6, ^jjj spazieren^), oder auch in andachtsübung. 



Drittes Buch. 95 

52. Im Sommer zwischen fünf feuern verweilend, in 
der regenzeil auf dem opferplatze ruhend, im winter in nasse 
gewänder gekleidet, oder er übe busse nach seinen kräften'). ^^3^" *' 

53. Ob ihn einer mit dornen sticht, oder mit sandel 
salbt, unerzürnt*) und unerfreut, gleichmässig gegen die- *^^"^' 
sen und jenen. 

54. Feuer auf sich häufend'), unter bäumen wohnend^), \]g^"^' 
wenig essend, suche er almosen zum lebensunterhalt nur in V^^""^' 
häusern von einsiedlern ^). 3)Mn.6, 

55. Oder wenn er in einem dorfe speise empfangen, 

esse er acht bissen schweigend '). Von der lufl lebend *^^" ^' 
gehe er in nordöstlicher richtung, bis sein körper aufgerie- 
ben ist ^). 2)Mn.6, 

56. Nach dem leben im walde oder nach dem leben im 
hause, nachdem er ein opfer an Prajäpati vollzogen, in wel- 
chem er sein ganzes vermögen den priestern gegeben, und 

die feuer auf sich gehäuft '), i)^"-^' 

57. Die Vedas gelesen, leise betend, einen söhn er- 
zeugt , speise ausgetheilt , das feuer unterhalten , und nach 
vermögen opfer vollzogen, soll er seinen geist auf befreiung 
richten '), aber nicht anders. ^^^Se^' 

58. Allen wesen freundlich, ruhig, drei Stäbe tragend, 
mit einem wasserkruge, allein umhergehend soll er um speise 
bittend in ein dorf gehend). ^^J^" ^' 

59. Unzerstreut gehe er nach almosen zur abendzeit *), ^^^^"^ 
ungesehen, wenn das dorf von bettlern frei ist^), bloss zum 2DMn.6, 
lebensunterhalt, ohne gier ^). ^^^"^' 

60. Die gefässe sollen aus thon, bambu, holz oder einer 
gurke gemacht werden ; gereinigt werden sie durch wasser 
oder durch abreiben mit kuhhaar '). '^^Si?' 
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6 1 . Die sinnenschaar zägelnd, liebe und hass aufgebend, 
die furcht vor den wesen von sich werfend, wird der zwie- 

w**'**' geborene unsterblich '). 

62. Reinigung des gemüthes ist aber zu bewirken, be- 
sonders von einem Yati, weil diese die Ursache der erwer- 
bung von erkenntniss ist , und ihn selbständig macht. 

63. Auch muss er die verschiedenen geburtsstätten be- 
trachten, und die Schicksale welche aus den handlungen 
entstehen, die gemüthsqualen , krankheiten, plagen, das 
alter und die Veränderung der gestalt. 

64. Das geborenwerden in tausend geburten, den Wech- 
sel von angenehmem und unangenehmem. Durch aufineri^- 
sames denken sehe er, dass der freie geist im geiste der 

'^u*© ' gottheit sich befindet '). 

]3Mn.6, 65. Nicht die einsiedelei ist Ursache der tugend ^) ; diese 
entsteht nur wenn sie ausgeübt wird. Deshalb, was ihm 
selbst unangenehm ist, das thue er auch anderen nicht 

66. Wahrheit, nicht stehlen, nicht hassen, schäm, Fein- 
heit, Verständigkeit, festigkeit, bezähmung, gezügelte sinne, 

nMD.6, wissen: hiermit ist die ganze tugend ausgedrückt '). 

67. Wie aus einem glühenden stücke eisen die fimken 
hervorgehen, so entstehen aus dem geiste die geister. 

65. In diesem zustande thut der geist irgend eine that, 
welche beides, recht und unrecht, in sich enthält, von 
selbst, eine andere aus seiner natur, eine andere aus ge- 
wohnheit. 

69. Die Ursache ist der unvergängliche , der schöpfet, 
der verständige, das Brahma, der mit eigenschaften und 
willen begabte; er, der ungeboren ist, wird, weil er einen 
körper annimmt, geboren genannt. 
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70. Wie er zu anfang der Schöpfung äther, wind, feuer, 
rasser, erde schafift, jedes folgende mit einer eigenschaft 
lehr , so nimmt er dieselben an , wenn er geboren wird. 

71. Durch opfer wird die sonne genährt, aus der sonne 
ntsteht regen, dann kräuter; diese als speise werden in 
er gestalt von flüssigkeit zu samen (sperma). 

72. Bei der Verbindung von mann und frau, wenn blut 
tid samen rein sind , nimmt der herr die fünf demente an, 
tid ist selbst das sechste. 

73. Sinne, geist, athem, erkenntniss, lebenszeit, freude, 
»stigkeit, einsieht, thätigkeit, schmerz, verlangen, selbst- 
efühl, 

74. Streben, gestalt, färbe, stimme, hass, besitz und 
ichtbesitz , alles dieses entsteht ihm, dem anfangslosen, der 
nen anfang wünscht, aus ihm selbst. 

75. Im ersten monat ist er eine feuchte masse, von den 
ementen umhüllt, im zweiten monat ein fleischgewächs, im 
ritten mit gliedern und sinnes Werkzeugen begabt. 

76. Von dem äther bekommt er leichtigkeit , feinheit, 
ut , gehör , kraft u. s. w. ; von dem winde gefühl , bewe- 
iing, entfaltung der glieder und härte. 

77. Von der gallo das sehen, verdauen, hitze, aussehen, 
lanz; vom wasser den geschmack, kälte, geschmeidig- 
st, feuchtigkeit und Sanftheit. 

78. Von der erde duft und geruch, schwere und form: 
les dieses bekommt der neugeborene geist im dritten monat, 
mn bewegt er sich. 

79. Durch nichtgewährung der gelüste erleidet die frucht 
ihaden, Verunstaltung oder sterben ; deshalb muss man der 
au gewähren, was sie wünscht. 

13 
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80. Festigkeit der glieder im vierten monat, im fünften 
entstehung des blutes, im sechsten entstehmig der kraft, der 
färbe, der nägel und der haare. 

81. Im siebenten mit geist und empfindung begabt, mit 
kanälen, sehnen und ädern versehen, und im achten mit 
haut und fleisch und erinnerung ausgestattet. 

82. Die lebenskraft des kindes strömt bald in die mutter 
über, bald wieder in das kind; deshalb sirbt ein kind, wenn 
es im achten monate geboren wird. 

83. Im neunten oder zehnten monat wird er durch hef-' 
tige geburtswinde herausgetrieben aus der öShung der nm- 
hüllung , wie ein pfeil , mit schmerzen behaftet. 

84. Seine sechs körper haben auch sechs hüllen und 
eben so sechs glieder und dreihundert und sechzig knochen. 

85. Die Zähne mit ihren behältem sind vier und sechzig, 
nägel zwanzig, die zwanzig spiesse der bände und füsse; 
diese haben vier Standorte. 

86. Sechzig knocken der finger und zehen, zwei der 
fersen und vier in den knöcheln , vier ellbogenknochen, und 
eben so viele in den beinen. 

87. Je zwei soll man an den knien, den backen, den 
lendenschilden und den achseln , den schlafen , dem gaumen 
und den hüflschildcn zählen. 

88. Ein knochen des schamgliedes und im rücken fünf 
und vierzig; der nacken besteht aus fünfzehn knochen, ein 
Schlüsselbein an jeder seile und die kinnlade. 

89. An deren wurzel zwei , eben so an stime , äugen, 
Wangen, der feste nasenknochen ; die ribben mit ihren 
Stützknochen und den Arbudas zwei und siebenzig* 
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90. Zwei Stirnknochen, vier Schädelknochen des kopfes, 
siebenzehn knochen der brüst sind die sämmtlichen knocken 
des mannes. 

91. Geruch, gestalt, geschmack, gefühl und laut wer- 
den als gegenstände der sinne genannt. Nase, äugen, zunge, 
haut und ohr aber sind die Werkzeuge der Wahrnehmung. 

92. Hände, after, zeugungsglied , zunge und füsse soll 
man als die fünf Werkzeuge der that erkennen. Der geist 
hat beides, Wahrnehmung und that, in sich. 

93. Der nabel, die lebenskraft, der afler, der samen, 
das blut und die beiden stirnknochen , der köpf, die achseln, 
der hals und das herz sind die wohnungeri des athems. 

94. Das mark, der fleischsaft, dielungen, der nabel, 
die gallo, die leber, die milz, die kleine höhle des herzens^ 
die beiden nieren , die blase und der mastdarm ; 

95. Der magen, das herz, die grosse höhle, der after, 
der bauch, die beiden bauchdarme — so sind diese ausführ- 
lich aufgezählt. 

90. Die beiden augäpfel , augenhöhlen, ohrknorpel, ohr- 
blätter, obren, schlafen, brauen, gaumen, lippen. lenden- 
höhlen ; 

97. Die beiden leisten, hoden, nieren, die aus Vereini- 
gung von phlegma gebildeten brüste, das Zäpfchen, die hin- 
terbacken, die arme, die fleischballen an den Schienbeinen 
und schenkein, 

98. Der gaumen, der bauch, die blase, der köpf , das 
kinn, der weiche gaumen, die gruben" — diese sind die 
platze des körpers; 
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99. So wie auch die vier augendecken, fasse, hfinde 
und herz. Auch die neun Öffnungen sind Wohnungen des 

athems. 

100. Siebenhundert ädern und neunhundert sehnen, 
zweihundert nerven und fünfhundert muskeln. 

101. Wisset, dass mit allen nebenzweigen neun und 
zwanzig Lakshas und neunhundert und sechs und fOn&ig 
ädern und nerven sind. 

102. Man soll wissen, dass die menschen drei Lakshas 
hart- und haupthaare haben, einhundert und sieben Verbin- 
dungen und zweihundert gelenke. 

103. 104. Atome der haare des leibes aber werden vier 
und fünfzig Kotis und sieben und sechszig und ein halbes 
Laksha mit den schweisslöchern gezählt , getrennt von den 
luftigen atomen. Wenn nur einer die beschaffenheit dieser 
und ihrer zustände kennte ! 

105. Man muss wissen, dass neun handvoll saft und 
zehn handvoll wasser im körper sind; sieben handvoll koth 
werden angegeben , und acht handvoll blut. 

106. Sechs handvoll phlegma, fünf handvoll gallo und 
vier hancWoU urin ; drei handvoll fett , zwei handvoll fleisch- 
saft, eine handvoll mark, eine halbe aber im schädeL 

107. Eben so viel phlegmaessqnz und eben so viel 
Samen. Wer da weiss , dass der so beschaffene körper un- 
beständig ist, der weise ist der befreiung fähig. 

108. Zwei und siebenzig tausend ädern, die guten und 
die bösen genannt, gehen aus dem herzen hervor. In deren 
mitte ist, wie der mond glänzend. 
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109. Ein kreis, in dessen mitte befindet sich die seele, 
wie eine unbewegte lampe. Diese muss man erkennen; 
wer sie erkennt, der wird hier nicht wieder geboren. 

HO. Auch muss man das Aranyaka kennen, welches 
ich von der sonne erhalten habe, und das von mir verkün- 
dete Yoga-lehrbuch muss man kennen , wenn man Yoga zu 
erlangen wünscht. 

111. Indem man geist , verstand , gedächtniss und sinne 
auf nichts anderes richtet, muss man über die seele nach- 
denken, welche als herr wie eine lampe im herzen weilt. 

112. Wer der Vorschrift gemäss die gesänge des Säman 
ohne fehler liest, mit aufmerksamkeit , der erreicht durch 
deren Studium das höchste Brahman. 

113. Die gesänge Aparäntaka, UUopya, Madraka und 
Prakari , AuveÄaka , Sarovindu und Uttara : 

114. Der Ric-gesang, die Päfiikä, der vonDaksha an- 
geordnete gesang und die Brahmagitikä : alle diese gesänge 
werden mit dem namen der befreiung bezeichnet, weil sie 
die erreichung derselben bewirken. 

115. Wer das wesen des Vliiä- Spiels kennt, die töne 
und tonleilern versieht und taktkundig ist, der erreicht ohne 
mühe den weg der befreiung. 

116. Wenn der gesangkundige durch andacht nicht das 
höchste ziel erreicht, so wird er gefährte des Rudra, und 
freut sich mit ihm. 

117. „Der geist ist ohne anfang genannt worden, und 
„ doch soll der körper sein anfang sein ; aus dem geiste ist 
„die ganze weit entstanden, und aus der weit der geist.^^ 
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118. ,,Wie ist diese weit entstanden, mit den ^Itern, 
,9 Asuras und menschen, und wie der geist? daräber sind wir 
„in Verwirrung; erkläre es uns.*^ 

119. Der mann welcher hier, nachdem er das netz der 
bethörung von sich geworfen, erblickt wird mit tausend 
bänden , fassen und äugen , mit dem glänze der sonne , mit 
tausend häuptern: 

120. Dieser allgestaltige ist der geist, das opfer und der 
berr der geschöpfe : in der gestalt der speise des Vir^ wird 
er zum opfer. 

121. Die vorzügliche flüssigkeit, welche aus der dar- 
bringung eines gegenständes an die götter entsteht, diese 
flüssigkeit wird, nachdem sie die götter erfreut und dem 
opfernden den lohn 

122. YerschaiFt, durch den wind zum monde getragen, 
und von da durch die strahlen zu dem aus Rio , Yajus und 
Säman bestehenden glänze der sonne hinaufgeführt. 

123. Die sonne schafft aus ihrem eigenen kreise das 
herrliche Amrila , welches der Ursprung aller wesen ist, der 
essenden und der nicht essenden. 

124. Aus dieser speise wird wieder das opfer, dann 
wieder speise und wieder opfer. So dreht sich dieser kreis 
ohne anfang und ende umher. 

125. Ohne anfang ist der geist , es ist keine entstehung 
des inneren geistes; der individuelle mann aber entsteht 
durch das handeln aus bethörung , wünsch oder hass. 

1 26. Der tausendgestaltige erste gott, welchen ich euch 
genannt habe, aus dessen antlitz, armen, schenkein und 
füssen sind die kästen der reihe nach entstanden. 
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127. Die erde ist aus seinen füssen entstanden, aus sei- 
nem haupte der himmel, aus der nase der hauch, die him- 
melsgegenden aus dem ohre, aus dem gefühle der wind, aus 
dem munde das feuer. 

128. Aus dem geiste der mond, aus dem äuge die sonne, 
aus den hüften der himmel und die bewegliche und unbe- 
wegliche well. 

129. „Wenn es so ist, wie denn, o göttlicher, wird er 
„von sündhaften müttern geboren? wie wird er, dermäch- 
„tige, mit unangenehmen zuständen in Verbindung ge- 
„ bracht?" 

130. „Wie kommt es, dass er, obwohl mit erkennt- 
„ nisswerkzeugen begabt, keine kenntniss des früheren 
„lebens hat? und dass er, obwohl er in allen wesen sich 
„befindet, doch den alle wesen befallenden schmerz nicht 
„empfindet?" 

131. Dieser lebendige geist kommt in den zustand eines 
menschen der niedrigsten käste, eines vogels oder eines 
unbeweglichen wesens , und wird an hundert geburtsstätten 
geboren durch fehler, welche aus handlungen des geistes, 

der rede oder des körpers entstehen '). i)Mii.i2, 

132. Und wie die zustände der geister in den körpem 
unendlich mannigfaltig sind, eben so sind es hier auch die 
gestalten der lebenden wesen in den verschiedenen geburts- 
stätten. 

133. Das reifen der handlungen entsteht für einige nach 
dem tode , für einige in diesem leben , für einige hier und 
jenseits: ihr zustand ist es, der dies bestimmt. 
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134. Wer auf die guter anderer sinnt, wer auf schlechte 
i^Mn.i2, traten denkt , und wer der Unwahrheit nachhängt ') , der 
2gMn.i2, ^pj YQjj einer mutter der niedrigsten käste geboren ^. 

135. Ein mann welcher unwahres redet, andere ver- 
i)Mn.i2, i^iagt oder beleidigt oder unsinnig schwatzt ^) , wird von 
2)Mn.i2, einem wilden tliiere oder vogel geboren ^). 

136. Wer gerne nimmt was ihm nicht gegeben wird, 
wer fremden frauen nachgeht, wer tödtet, wo es nicht vor- 

i)Mn.i2, geschrieben ist ^) , der wird von unbeweglichen wesen ge- 
2)Mn.i2, boren ^). 

137. Wer den geist kennt, rein, bezähmt ist, busse übt, 
die sinne zügelt, tugend ausübt, die kenntniss des Yeda 
besitzt, dieser mit der qualität der Wahrheit begabte wird 

^ai^'io^' ^^^ S^'* geboren'). 

138. Wer an nicht guter thäligkeit freude hat, unbe- 
ständig ist, vieles beginnt, an den sinnlichen gegenständen 
hängt , dieser mit der qualität der leidenschaft begabte wird, 

^l^\o!' wenn er gestorben ist, als mensch wiedergeboren ^). 

139. Der schläfrige, grausam handelnde, gierige, gotl 
leugnende, bettelnde, unbesonnene , verbotenem wandel er- 
gebene , dieser mit der qualität der finsterniss begabte wird 

^33!4ü^' als thier wiedergeboren '). 

140. Wer so von leidenschaft und finsterniss durchdran- 
gen hier umherirrt, gelangt mit widerwärtigen zuständen 

i)Mni2, behaftet in den kreislauf des lebens '). 

141. Wie ein schmutziger Spiegel nicht geeignet ist, 
die gestalt darin zu sehen , so ist der mit unreifen Werkzeu- 
gen begabte geist nicht der erkenntniss fähig. 
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142. Wie in der bitteren gurke der süsse safl, obwohl 
er darin ist , nicht gefunden wird, wenn sie unreif ist , so ist 
die erkenntniss nicht in dem geiste, dessen Werkzeuge un- 
reif sind. 

143. Der verkörperte geist erlangt in seinem eigenen 
körper die empfindung, welche allen gemein ist, der andäch- 
tige und befreiete erreicht durch die andacht die empfindung 
aller empßndungen. 

144. Denn wie der eine äther in verschiedenen gefässen 
einzeln ist, so ist der geist ein einziger und ein vielfacher, 
wie die sonne in verschiedenen Wasserbehältnissen. 

145. Das Brahman, der äther, der wind, das feuer, das 
Wasser und die erde, dies sind die elemente; diese sind die 
weiten und jener der geist; aus diesen entsteht alles beweg- 
liche und unbewegliche. 

146. Wie der topf er mit hülfe von thon, einem stabe 
und der Scheibe einen topf macht, oder der Zimmermann aus 
Stroh , thon und holz ein haus : 

147. Und der goldarbeiter blosses gold oder Silber 
nimmt, oder der seidenwurm aus seinem eigenen Speichel 
den Cocon macht: 

148. So schafft der geist sich selbst an verschiedenen 
geburtsstätten , indem er die elemente nimmt und sich der 
Organe bedient. 

149. Wie die elemente wirklich sind, so ist auch der 
geist wirklich. Wer würde sonst das was er mit dem einen 
äuge gesehen hat, mit dem anderen sehen? 

1 50. Oder wer würde eine stimme, die er gehört hat, er- 
kennen wenn er sie wieder hört? oder wer würde eine erin- 
nerung an vergangenes haben? oder wer bewirkt den träum? 

14 
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151. Wer wird durch geburt, gestalt, alter, lebensweise, 
wissen u. s. w. zu einem ich , und wendet seine thätigkeit 
auf den laut und die anderen sinnlichen gegenstände durch 
that, geist und stimme? 

152. Er, zweifelhafter ansieht darüber, ob ein lohn der 
thaten stattfinde oder nicht , hält in seiner Verwirrung sich 
für vollendet , obgleich er unvollendet ist. 

1 53. „ Mein ist die frau , die söhne , die diener, und ich 
der ihre;^^ so denkt er, und über gute und schlechte zustände 
hat er immer eine verkehrte ansieht; 

154. Er unterscheidet nicht zwischen dem erkennenden 
und der natur oder der Veränderung; er bemühet sich zu 
verhungern , ins feuer zu gehen , ins wasser zu stürzen. 

155. So verfahrend , ungezügelten wesens, mit verkehr- 
ten wünschen erfüllt, wird er durch handlung, hass, bethö- 
rung imd wünsch gefesselt. 

156. Der besuch eines lehrers, verständniss des Inhalts 
des Veda und der lehrbücher , Vollziehung der in denselben 
vorgeschriebenen handlungen, verkehr mit guten, freund- 
liche reden : 

157. Vermeidung des ansehens und umarmens von 
frauen, in allen wesen sich selbst sehen, verlassen der an- 
gehörigen, tragen alter brauner gewänder: 

158. Zurückhaltung der sinne von den sinnlichen ge- 
genständen, Vermeidung der müdigkeit und trägheit, richtige 
beurtheilung des körpers, erkenntniss der Sünde in aller 
thätigkeit : 

1 59. Freiheit von leidenschaft und fmstemiss, reinigong 
des Wesens, begierdelosigkeit, ruhe: durch diese mittel ge- 
reinigt wird der mit Wahrheit begabte unsterblich. 



Drittes Buch. 107 

160. Durch die gegenwart der erinnerung des wahren 
Wesens, durch Verbindung mit der Wahrheit, durch den Un- 
tergang der thaten , und durch die nähe der guten kommt 
die andacht zu stände. 

161. Wessen geist bei dem untergange des körpers voll- 
kommen in der Wahrheit fest steht in bezug auf den herrn, 
und wessen Überzeugung durchaus unerschüttert bleibt, der 
gelangt zur erinnerung seiner geburlen. 

162. Denn wie der Schauspieler seinen körper mit fär- 
ben bemalt, und verschiedene gestalten annimmt, so nimmt 
der geist die aus seinen thaten entstehenden körper an. 

163. Durch die schuld der zeit, der thaten, des eigenen 
Samens und der mutter entsteht bei der geburt die Verun- 
staltung des kindes , dass es ein glied zu wenig oder ähn- 
liche fehler hat. 

164. Durch das selbstbewusslsein, den verstand, das 
leben, den lohn der that und den körper geschieht es, dass 
dieser geist nie früher befreit wird. 

163. Wie durch Verbindung von docht, gefäss und öl 
eine lampe ihr bestehen hat, und doch verlöschen kann, so 
ist das schwinden des lebens zur unzeit. 

166. Unzählige strahlen hat der, welcher wie eine lampe 
im herzen weilt, weisse und schwarze, bunte, blaue, braune, 
gelbe und rothe. 

167. Von diesen ist einer oben, welcher die sonnen- 
scheibe durchbricht, und über Brahman's weit hinausgeht; 
durch diesen erreicht die seele das höchste ziel. 

168. Die hundert anderen strahlen desselben, welche 
nach oben gerichtet sind, durch diese gelangt die seele in 
göttliche, mit glänz begabte körper. 
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169. Seine vielfach gestalteten strahlen, welche nach 
unten gehen , sanft glänzend^ durch diese tritt er hier wider 
seinen willen in den kreislauf des lebens , zum genuss der 
that. 

170. Den durch die Yedas und die lehrbücher, durch 
kenntnisse, durch gehurt und sterhen, durch quäl, gehen und 
kommen, Wahrheit und Unwahrheit, 

171. Durch glück, freude und schmerz, durch gute und 
böse thaten, durch die erfolge der yorhedeutungen , der 
Vögelkunde und der Verbindung der planeten, 

172. Durch den gang der sterne und Sternbilder, durch 
gesiebte im wachen und im träume, durch äther, wind, feuer, 
Wasser, erde und finsterniss, 

173. Durch die Manu-perioden , durch das eintretender 
weltalter, durch den erfolg der Sprüche und arzeneien — den 
durch alles dieses erkennbaren geist erkennet, und erkennet 
ihn als Ursache der weit. 

174. Selbstbewusstsein, erinnerung, Weisheit, hass, em- 
sicht, freude, festigkeit, das übertragen von einem sinne auf 
den anderen, wünsch, erhaltung des körpers, leben, 

175. Himmel, schlaf, das antreiben der zustände, die 
bewegung des geistes, schliessen der äugen, gedankenthä- 
tigkeit, das aufnehmen der fünf demente, 

176. Weil diese zeichen des höchsten geistes erblickt 
werden, deshalb ist der geist, höher als der körper, allgegen- 
wärtig, herrschend. 

177. Die Werkzeuge der erkenn tniss mit ihren gegen- 
ständen, der geist, die Werkzeuge der that, selbstbewusst- 
sein, einsieht, die erde und die anderen elemente. 
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178. Das unenthüllte, von diesem gebiete wird der geist 

der gebietskundige') genannt, welcher der herrscher, in allen ^^J*»^^, 
wesen befindlich , der seiende und nicht seiende, das seiende 
und das nicht seiende ist. 

179. Die einsieht entsteht aus dem unenthüUten, aus ihr 
entspringt das selbstbewusstsein , aus dem selbstbewusstsein 
die atome u. s. w. und die elemente, von welchen jedes fol- 
gende eine eigenschaft mehr hat. 

180. Laut und gefühl und gestalt, geschmack und ge- 
ruch sind die eigenschaften derselben ; aus welchem jede 
einzelne von ihnen hervorgegangen ist, in eben demselben 
geht sie wieder unter. 

181. Wie der geist, obgleich er herrscher ist, durch das 
reifen der dreifachen handlungen sich selbst schafft, so habe 
ich euch denselben dargestellt. 

182. Wahrheit, leidenschaft und finsterniss werden als 
seine eigenschaften genannt '). Von leidenschaft und fin- *^ 
sterniss durchdrungen wird er wie ein rad umhergetrieben. 

183. Eben derselbe höchste genius ist euch genannt, 
anfangslos, und einen anfang nehmend, mit einer gestalt, 
welche durch merkmale und von den sinnen wahrgenommen 
werden kann , und Veränderungen erleidet. 

184. Der pfad der väter ist der räum zwischen dem wege 
der götter und dem des Agastya; auf diesem gehen die, 
welche den himmel wünschend feueropfer darbringen, nach 
dem himmel. 

185. Und welche wahrhaft mildthätig sind, und mit den 
acht eigenschaflnn begabt, dem gelübde der Wahrheit erge- 
ben, die gehen auf eben demselben wege. 
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1S6. Dort sind acht und achtzig^ tausend Munis, fami- 
lienyütcr, welche wieder in das irdische leben zurückkehren 
als sanien und beförderer des rechtes. 

IST. Zwischen den sieben Rishis und dem pfade des 
elephanten in der weit der gütter befinden sich eben so viele 
Munis, von aller thaligkeit befreiet. 

188. Durch busse, kcuschheit, verlassen der Begierde 
und Weisheit dorthin gelangt, bleiben sie daselbst bis zum 
untergange der weit. 

189. Von ihnen stammen die Vedas, die PurAüas, die 
Wissenschaften, die Upanishads, die Slokas, Sütras, com- 
menlare, und was irgend aus rede zusammengesetzt ist. 

190. Das lernen der Vedas, opfer, keuschheit, busse, 
bezühmung, glaube, fasten, Selbstbeherrschung sind die 

OMn.i'i, Ursachen der erkcnntniss des ffeistes *1. 

«3. 85. , 

191. Denn den Veda müssen alle klassen so kennen zu 
lernen suchen, die zwiegeborenen aber müssen ihn schauen, 
überlegen und hören. 

192. Die zwiegeborenen, welche ihn so erlangen, und 
welche sich in den wald zurückziehen, die gelangen zur 
Wahrheit, mit höchstem glauben begabt. 

193. Der reihe nach kommen sie zum feuer, zum tage, 
zur hellen monatshälfte, zum nördlichen sonnenlaufe, zur 
weit der götter, zur sonne und zum glänze. 

194. Dann nahet ihnen der geistige genius und macht 
sie zu bewohnern von Brahman's weit, imd es wird ihnen 
keine rückkehr in diese weit zu theil. 

195. Die männer aber, welche durch opfer, busse, und 
gaben den himmel gewinnen, kommen zum rauche, zur nacht, 
zur dunkeln monatshälfte und zum südlichen sonnenlaufe, 



Drittes Buch. HJ 

196. Zur weit der väter, zum monde, zum winde, regen, 
asser und zur erde, der reihe nach,. und gelangen wieder 

diese weit. 

197. Wer nicht mit reinem geiste diesen doppelten weg 
'kennt, der wird eine schlänge , eine heuschrecke , ein in- 
)kt oder ein wurm. 

198. Die ausgebreiteten füsse auf die Schenkel legend, 
id die ausgebreitete rechte band auf die linke, das gesiebt 
n wenig erhebend und auf die brüst stützend, 

199. Die äugen schliessend, in ruhe verweilend, die 
ihne mit den zahnen nicht berührend, die zunge unbeweg- 
ch am gaumen haltend, mit verhülltem antlitz, ganz unbe- 
eglich, 

200. Alle sinne im zäume haltend, auf nicht zu niedri- 
em und nicht zu hohem sitze , vollziehe er zweifache oder 
reifache athemhemmung. 

201. Dann denke er an jenen herrn, welcher wie eine 
impe im herzen weilt, er halte den geist an diesem fest, 
ad übe Sammlung des gemüthes verständig. 

202. Verschwinden, erinnerung, Schönheit, gesiebt und 
ehör, die fähigkeit den eigenen körper zu verlassen und in 
inen anderen einzugehen, 

203. Schaffen von dingen nach belieben, sind die zeichen 
ör Vollendung der andacht. Wer in vollendeter andacht 
en körper verlässt , ist zur Unsterblichkeit geeignet. 

204. Oder wer den Veda studirt, seine thaten nieder- 
(gt, im walde wohnt, unerbetene speise geniesst, wenig 
st , der erlangt die höchste Vollendung. 
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205. Aber auch ein f amilien vater , welcher auf recht- 
mässige weise reichthum erwirbt, in der erkenntniss der 
Wahrheit beharrt, die gaste freundlich behandelt, die SIräddhas 
vollzieht und Wahrheit redet , wird befreiet. 

206. Menschen welche eine grosse sünde begangen 
haben, gelangen in die durch die grossen Sünden erzeugten 

i^Mn,i2, fürchterlichen höUen *), und werden, wenn ihre thaten ge- 
schwunden sind, hier geboren. 

207. Wer einen Brähmaöa getödtet, gelangt in den 
multerleib einer gazelle , eines hundes , Schweines oder ka- 

i)RTn.i2, ju^jieg i-j ^ y^QY geistiges getränk genossen ^) , in den eines 

2gin.i2, ßgßig^ eines caödäla oder eines Veöa. 

i)Mn.i2, 208. Wer gold gestohlen '), wird geboren als wurm, 
insekt oder heuschrecke ; wer das ehebett seines lehrers be- 

2)jTn.o, Qg^j^j. jjat^), der reihe nach als gras, Strauch oder Schling- 
pflanze. 

209. Der tödter eines Brähmaöa wird mit der Schwind- 
sucht behaftet sein ; wer geistige getrünke getrunken , mit 
schwarzen zahnen; wer gold gestohlen, mit schlechten 
nageln ; wer das ehebett seines lehrers befleckt, mit schlech- 
'JS^^'^'terhaut^). 

Vsom' 210. Wer mit einem von diesen verkehrt ') , der wird 
mit dessen zeichen wiedergeboren. Wer speise gestohlen, 
wird an unverdaulichkeit leiden, ein rededieb wird stumm 

'^r^^'sein^). 

211. Wer körn verfälscht, wird ein glied zu viel haben; 
i)Mnii, ^^j, verleumdet hat, eine stinkende nase *); wer öl gesteh- 
2)Mn.i2, j^jj hat, wird eine motte sein^); ein ankläger wird einen 
stinkenden mund haben '). 
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212. Wer die frau eines anderen geraubt oder das 
eigenthum eines Brähmaiia genommen , wird in einem men- 
schenleeren, schrecklichen walde ein Brahma -Räkshasa*). '^J|"*^' 

213. In verworfener käste wird geboren, wer anderen 
edelsteine geraubt hat *); als pfau, wer blättergemüse , als ^2l"'^^' 
bisararatte, wer wohlgerüche genommen ^). ^es*"^^' 

214. Eine maus wird sein, wer getreide gestohlen^); ^^.f"*^' 
ein kameel, wer einen wagen^); ein äffe, wer fruchte ^) ; ^^J*"-^^» 
ein taucher, wer wasser; eine krähe, wer milch'); eine 
wespe, wer ein hausgeräth gestohlen^). ^öS^"^^' 

215. Wer honig gestohlen, wird eine Stechfliege*); wer ^l^"'^'^ 
fleisch , ein geier '-) ; wer eine kuh , ein alligator ^) ; wer ^^J^" '^' 
feuer, ein kranich'*); ein aussätziger, wer kleider ^) ; ein^^J^"'^» 
hund, wer süssigkeiten *) ; ein heimchen, wer salz ge- '*^"'^' 

Stühlen 0. '^r"' 

216. Des beispiels wegen ist dies von mir erwähnt in 

bezug auf den diebstahl. Denn wie die verschiedenen gegen- 
stände sind , so sind auch die gattungen der lebenden wesen. 

217. Nachdem sie als einen ihren thaten angemessenen 
lohn den zustand eines thieres erlangt*), werden sie im *^'**^' 
laufe der zeit geboren als unglückliche, gefallene, arme, 
niedrige menschen. 

218. Dann, frei von sünde geworden, werden sie ge- 
boren in hoher familie, reich an genüssen, begabt mit Wis- 
senschaft und versehen mit reichthum und getreide. 

219. Durch nichtbefolgung vorgeschriebener handlun- 
gen und durch Vollziehung verbotener , und durch nichtbe- 
zähmung der sinne *) gelangt der mensch zum falle. ^^S!"^^' 

220. Deshalb muss er hier busse thun zur reinigung*); ^^""' 
so wird seine innere seele und die weit geläutert. 

15 
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221. Die menschen y welche keine busse thnn^ sich an 
sände freuen und keine reue fühlen, gelangen in elende, 
fürchterliche höllen. 

2*2*2. In die höllen Tdmisra und Loha^anku, Mahdniraya, 
Sälmali, Raurava, Kudmala, Pütimrittika, Kdlasütraka, 

223. Sanghäta, Lohitoda, Savisha, Sampratfipana , Ma- 
hdnaraka, Käkola, Sanjivana, Mahäpatha, 

224. Avlci, Andhatämisra und Kumbhtpäka, Asipatra- 
^88?9o!' vana und Täpana , in diese ein und zwanzig höllen ') 

225. Gelangen die schlechten menschen, welche mit 
den aus grossen Sünden oder aus kleineren Sünden entstan- 
denen fehlem behaftet sind, wenn sie keine busse thun. 

226. Durch bussen verschwindet die sünde, welche unwis- 
X46.*' sentlich gethan ist*) ; für absichtliche sünde aberwird er hier, 

dem ausspruch nach , gerichtlichem verfahren unterworfen. 

227. Wer einen Brähmaöa getödtet, wer geistiges ge- 

trank getrunken, ein dieb , und wer das ehebett seines Gura 

befleckt, diese sind grosse sünder, so wie auch wer mit 

^236?"* ' ihnen verkehrt '). 
11, 54. 

228. Frecher tadel der Gurus, Verspottung des Yeda, 
tödtung eines freundes sollen der tödtung eines Brfihmaia 

^55!""' gleich geachtet werden '), wie auch das vergessen des ge- 
lesenen Veda. 

229. Essen verbotener speise , falschheit und unwahre 
prahlerische rede , und das küssen des mundes einer frau in 

^^^" "' ihren regeln sind dem trinken geistiger gelränke gleich ')• 

230. Das wegnehmen von pferden, edelsteinen, män- 
nern, frauen, land und kühen, und von einem depositum, alle 

i^Mn.ii, jj^gg gjjj^ jgnj golddiebstahl gleich'). 
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231. Unzucht mit der frau eines freundes, mit einer 
Jungfrau, einer Schwester , einer Cafidäll, einer verwandten 
oder der frau eines sohnes ist der befleckung des ehebettes 

des Guru gleich ^). ^^" "' 

232. Wer zu den Schwestern des vaters oder der mut- 
ier, zur frau des mütterlichen oheims , zur Schwiegertochter, 
zur nebenfrau der mutter, zur Schwester, zur tochter des lehrers, 

233. Zur frau des lehrers oder zur eigenen tochter geht, 

ist dem beflecker des ehebettes des Guru gleich^). Et^^^''-]\* 
soll, nachdem ihm das glied abgeschnitten, getödtet werden, 
und so auch die frau, wenn sie eingewilligt hat. 

234. Tödtung einer kuh, nicht in die käste eingeweiht 
zu sein, diebstahl, nichtbezahlung von schulden, das opfer- 
feuer nicht unterhalten , verkauf von sacken deren verkauf 
verboten ist, verheirathung vor einem älteren bruder, 

235. Erlernung des Veda für lohn , so wie lehren des- 
selben für lohn, verkehr mit der frau eines anderen, unver- 
heiralhet bleiben, während ein jüngerer bruder verheirathet 
ist, Wucher, fabrikation von salz, 

236. Tödtung einer frau, eines Südra, Vaisya oder 
Kshatriya , von verbotenem erwerbe leben , gottesleugnung, 
Verletzung eines gelübdes , verkauf von kindern, 

237. Diebstahl von reiss, schlechtem metall oder vieh, 
Vollziehung eines Opfers für unwürdige personen , das ver- 
lassen von vater, mutter oder kindern, das verkaufen eines 
teiches oder gartens, 

238. Die Verletzung eines mädchens, die Vollziehung 
eines opfers für jemand, der vor seinem älteren bruder hei- 
rathet, die Übergabe eines mädchens zur ehe an eben den- 
selben, falschheit, Verletzung eines gelübdes, 
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239. Das beginnen einer handlang seiner selbst wegen, 
der verkehr mit einer frau , welche geistige getränke trinkt, 
das aufgeben des Veda-lesens, des feuers, der kinder, und 
auch das aufgeben der verwandten, 

240. Das abhauen von bäumen zum verbrennen, den 
lebensunterhalt gewinnen durch seine frau, durch tödtang 
oder durch arzeneien, durch aufstellung von verletzenden 
maschinen, lasterhafligkeit, das verkaufen seiner selbst, 

241. Ehiem Öüdra zu dienen, freundschafl mit verwor- 
fenen menschen, Verbindung mit einer frau aus verworfener 
käste , eben so das leben ohne zu einer klasse zu gehören, 
von fremder nahrung sich nähren, 

242. Das lesen von schlechten büchern, die aufsieht 
über metallgruben zu führen, imd seine frau zu verkaufen: 

^l^^" jedes einzelne von diesen ist eine kleinere Sünde '). 

Mn. 11, 

59-66. 243. Zwölf jähre einen schädel und ein zeichen tra- 
gend, erbetene speise essend, seine that erzählend, wenig 
i)Mn.ii, essend, erlangt der mörder eines Brähmaüa reinigung'). 

244. Durch rettung eines Brähmana oder von zwölf 
ijMn.ii, kühen ^1, so wie durch das baden bei dem Avabhritha eines 
^^If"'^^' pferdeopfers ^) erlangt er ebenfalls reinigung. 

243. Der lödter eines Brähmana wird auch rein, wenn 
er einen von langer, schmerzhafter krankheit ergriffenen 
Brähmana oder eine solche kuh auf dem wege erblickt , und 
sie von den schmerzen befreiet. 

246. Er wird auch rein, wenn er, indem er das geraubte 

gut eines Brähmaiia retten will, getödtet wird, oder auch 

OMnii, am leben bleibt*), aber deshalb mit Waffen verwundet wird« 

80. ^^ 
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247. Oder er muss mit den Sprüchen: „den haaren 
Svähä " u. s. w. der reihe nach den körper von den haaren 
an bis zu dem marke opfern. 

248. Oder im kämpfe getödtet, nachdem er sich als ziel 
hingestellt ^), erlangt er reinigung; oder von streichen ge- ^^3^"^"' 
troffen, fast todt, wenn er am leben bleibt, wird er rein. 

249. Oder im walde in selbstbezähmung dreimal die 
Sanhitä des Veda lesend, oder er wird rein, indem er 
wenig essend die Sarasvati stromaufwärts geht ^). oMnii, 

250. Oder er erlangt reinigung, nachdem er einem wür- 
digen menschen hinreichenden reichthum gegeben'); der^JJ!^"*'» 
empfänger aber soll der reinigung wegen das Vaisvänara- 
opfer vollziehen. 

251. Wer einen im opfer begriffenen Kshatriya oder 
Vaisya getödtet hat, der soll die einem Brähmaiia-tödter 
vorgeschriebene busse vollziehen ; wer ein kind im mutter- 
leibe getödtet, eine der käste desselben angemessene busse, 

und eben so, wer eine frau in ihren regeln getödtet'). ^sl"^*' 

252. Eine gleiche busse soll er vollziehen, wenn er 
auch nicht getödtet hat, sondern nur mit der absieht zu 
tödten gekommen ist. Eine doppelte busse aber soll er auf 
sich nehmen, wenn er einen Brähmafia beim opfer getödtet, 

253. Wer geistige getränke getrunken, der soll geisti- 
ges getränk oder wasser oder geschmolzene butter oder 
urin einer kuh oder milch kochend heiss trinken, und wenn 

er davon stirbt, so erlangt er reinigung'). ^90? w!' 

254. Oder er vollziehe in einem kleide von haaren und 
das haupthaar zusammengebunden die busse für tödtung eines 
Brähmana, oder er esse körner, aus denen öl gepresst, oder 
reiskörner drei jähre lang bei nacht '). ^J?"*^'' 
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255. Aber nach unwissentlichem genusse von geistigem 
getränke , samen , koth oder urin , müssen die drei zwiege- 

*>JJ""' borenen kästen aufs neue geweihet werden '). 

256. Die Brähmaiia-frau, welche geistiges getränk ge- 
nossen, gelangt nicht in den himmel ihres gatten, und hier 
wird sie als hündin , geier und schwein geboren. 

257. Wer gold eines Brähmaäa gestohlen, soll dem 
könige eine keule bringen, und seine that anzeigen; wenn 

314^316 ^^ ^^^ ^^^ getödtet oder freigelassen ist , so ist er rein '). 

iob. ^' 25S. Zeigt er es dem könige nicht an, so wird er rein, 
wenn er die busse des Surä-trinkens vollzieht, oder er gebe 
so viel gold als er selbst wiegt , oder als der Brfthmaüa zu 
seinem lebensuuterhalte bedarf. 

259. Wer das ehebett seines 6um befleckt hat, soll 
auf einem glühenden eisernen bette mit einer eisernen fraa 

*?«?'"' liegen '), oder seine abgeschnittenen hoden tragend in sfld- 
2)Mn.ii, westlicher himmelsgegend den körper verlassen ^). 

260. Oder er vollziehe das Präjäpatya-gelübde drei 
*JJ5""' jähre ') , oder das Cändräyaüa drei monate^), die Sanhitft 
'^JSS."*^*' des Veda lesend. 

261. Wer mit diesen ein jähr zusammen wohnt, der ist 
'JJS" "' ihnen gleich *). Eine tochler von diesen kann man zur ehe 

nehmen, nachdem sie gefastet, und olme mitgifl. 

262. Das Cändräyana soll vollziehen, wer irgend einen 
menschen aus verworfener käste getödtet hat. Auch ein Südra, 

'iJSr^"' obwohl ihm die berechtigung fehlt*), wird in dieser zeit rein. 

263. Der tödter einer kuh soll das Pancagavya trinkend 
einen monat in selbstbezähmung sitzen ; in einem kuhstalle 
schlafend , den kühen nachgehend , wird er durch das ge- 

iföiö.' schenk einer kuh rein '). 
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264. Oder er vollziehe aufmerksam das Krichra oder 
das Atikrichra, oder schenke, nachdem er drei nachte ge- 
fastet, zehn kühe und einen stier *). ^iieT'"' 

265. Reinigung von kleineren Sünden soll eben so ge- 
schehen, oder durch das-Cändräyaöa'), oder durch milch ^^JJ;»^^' 
einen monat lang, oder auch durch das Paräka. 

266. Tausend kühe und einen stier soll ein mann ge- 
ben^), wenn er einen Kshatriya getödtet hat, oder er soll die ^JJJ""' 
busse für die tödtung eines Brähmaüa drei jähre lang voll- 
ziehen 2). 2)M..ll, 

267. Wer einen Vaisya getödtet, soll diese busse ein 
jähr lang vollziehen, oder hundert kühe und einen stier 
geben ^). Wer einen iSüdra getödtet, soll die busse sechs ^?S"*"' 
monate lang vollziehen oder zehn kühe geben ^). ^iao? "' 

268. Wer eine schlecht gesittete frau eines Brähmafia, 
Kshatriya, Vaisya oder Südra getödtet, der soll zu seiner 
reinigung der reihe nach einen wasserschlauch , einen bogen, 

eine ziege oder ein schaaf geben ^). ^?S"*^'' 

269. Wer eine nicht schlechte frau getödtet, soD die 
busse für die tödtung eines Südra vollziehen. Wer tausend 
thiere, die mit knocken versehen sind, oder einen wagen 

voll thiere ohne knocken '), ^JJJ*"' 

270. Eine katze, eine eidechse, ein Ichneumon, einen 
frosch, hund oder vogel getödtet *), soll drei tage milch ^Jal""' 
trinken^), oder das viertel - Krichra vollziehen. ^m!*"' 

271. Für einen elephanten soll er fünf dunkle stiere 
geben ') ; für einen papagei ein zweijähriges kalb ^) ; für ^H" "» 
einen esel oder eine ziege oder einen Widder *), einen stier; 

für einen kranich ^) ein dreijähriges kalb. ^iSJ? "' 



l)Mn.ll 
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ijMn.ii, 272. Wer einen flamingo, einen habicht, einen äffen*), 
^137?"' ^iii fleischfressendes thier^), einen wasservogel, einen land- 

vogel, einen pfau *), einen geier *) getödtet, soll eine kuh geben; 

für ein nicht fleischfressendes thier^) aber eine junge kuh. 

273. Für getödtete schlangen soll man einen eisernen 
Stab geben; für einen eunuchen schlechtes metall*); für 
einen eher ein gefass zu geschmolzener butter^); für ein 
kameel Gunjabeeren ^) ; für ein pferd ein kleid *). 

274. Für ein rebhuhn ein Droiia sesam *). Wenn er 
für einen elephanten und die anderen thiere die gäbe nicht 
geben kann, soll er zur reinigung für jedes einzelne eine 
busse vollziehen ^). 

275. Für das tödten von thieren, welche in fruchten, 
blumen, speise oder saften entstehen, soll er zerlassene but- 

i)Mn 11, ter essen 0. Für den tod von anderen thieren mit knochen 

143. ^ 

ist irgend ein geschcnk zu geben, für thiere ohne knochen 
23Mnii, igt jer athem anzuhalten-). 

141- -^ 

276. Für das abhauen von bäumen, Sträuchen, standen, 
^iJ?^*' Schlingpflanzen soll man hundert Ric hersagen '); für nuli- 

loses abschneiden von arzeneipflanzen soll man einen tag 
^144""' über milch geniessenund einer kuh nachgehen^). 

277. Wer von einem öffentlichen mädchen, von einem 
äffen, einem esel, einem hunde, einem kameele und ähnli- 

^199"^^' eben thieren oder einer krähe gebissen ist '), der wird rein, 
wenn er im wasser den athem angehalten und geschmolzene 
bulter gegessen. 

278. Samen der ihm entflossen soll er mit den beiden 
Sprüchen: „Der same welcher mir heute" u. s. w. bespre- 
chen, und mit demselben vermittelst des goldfingers die mitte 
der brüst und die mitte der brauen berühren. 
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279. Den spruch : „ In mir glänz " soll man hersagen, 
wenn man sein bild im wasser erblickt ; die Sävitrl , wenn 
man unreines sieht, flüchtig gewesen ist, oder unwahr ge- 
sprochen hat. 

280. Ein Brahmacärin, welcher zu einer frau gegangen 
ist ein Avakirnin ; er wird durch ein opfer an die Nirriti ge- 
reinigt, in welchem er einen esel als opferthier ninunt '). ^]fa "' 

281. Wer das bitten um almosen und die Unterhaltung 
des feuers sieben tage versäumt, olme krank zu sein, der 
soll zwei Opfer bringen mit den beiden Sprüchen: „Mit wün- 

„ sehen überschüttet" u. s. w. ')• Vsl*'^' 

282. Dann vollziehe er die Verehrung des feuers mit 
dem Spruche: „Es besprengen mich" u. s. w. Nach dem 
essen von honig und fleisch ist das Krichra zu vollziehen und 
dann die übrigen gelübde •). ^iss"*^*' 

2S3. Wer etwas dem Guru unangenehmes gethan, wird 
schon rein, wenn er ihn wieder besänftigt. Dreifaches 
Krichra soll der Guru vollziehen, wenn ein von ihm abge- 
schickter Schüler ums leben kommt. 

284. Wenn ein Brähmana stirbt durch hülfe die man 
ihm leistet , so ist es keine Sünde ; wie auch bei einem Un- 
glücksfalle von kühen oder stieren , und bei bereitung von 
arzeneien und beim opfer. 

285. Die schuld dessen, der einen anderen fälschlich 
beschuldigt, ist doppelt so gross als dessen, der ein wirk- 
liches verbrechen eines anderen verbreitet. Der falsch 
redende nimmt noch die schuld des falsch angeklagten auf sich. 

2S6. Wer einen anderen fälschlich einer grossen oder 
kleineren Sünde beschuldigt , der soll einen monat sitzen von 
wasser lebend, leise gebele hersagend, die sinne zügelnd. 

16 
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205. Aber auch ein f amilien vater , welcher auf recht- 
mässige weise reichthum erwirbt, in der erkenntniss der 
Wahrheit bcharrt, die gaste freundlich behandelt, die Sräddhas 
vollzieht und Wahrheit redet , wird befreiet. 

206. Menschen welche eine grosse Sünde begangen 
haben, gelangen in die durch die grossen Sünden erzeugten 

ijMn,i2, fürchterlichen hüllen *), und werden, wenn ihre thaten ge- 
schwunden sind, hier geboren. 

207. Wer einen Brähmaiia getödtet, gelangt in den 

mutterleib einer gazelle , eines hundes , Schweines oder ka- 

'^^"^^' meles > ^^^ geistiges gelränk genossen ^) , in den eines 
2)jin.i2, gggjg^ giueg gafidäla oder eines Veöa. 

i^Mn.i2, 208. Wer gold gestohlen *), wird geboren als wurm, 
insekt oder heuschrecke ; wer das ehebett seines lehrers be- 

2)Rin.5, Qg^j^i- iig|t2-j^ jjgj. p^jjj^ j^jj^jj j^jg gras, strauch oder Schling- 
pflanze. 

209. Der tödter eines Brähmaiia wird mit der Schwind- 
sucht behaftet sein; wer geistige getranke getrunken, mit 
schwarzen zahnen; wer gold gestohlen, mit schlechten 
nageln ; wer das ehebett seines lehrers befleckt, mit schlech- 
'^^"'terhaut»). 

?80J89.' 210. Wer mit einem von diesen verkehrt ') , der wird 
mit dessen zeichen wiedergeboren. Wer speise gestohlen, 
wird an unverdaulichkeit leiden, ein rededieb wird stumm 

T:''' sein ^). 

211. Wer körn vcrfiilscht, wird ein glied zu viel haben; 

i)Mnii, ^gj, yerieumdet hat, eine stinkende nase '); wer öl gesteh- 

^63!'"^^'len hat, wird eine motte sein^); ein ankläger wird einen 
stinkenden mund haben ^). 
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212. Wer die frau eines anderen geraubt oder das 
eigenthum eines Brähmaiia genommen, wird in einem men- 
schenleeren, schrecklichen walde ein Brahma -Räkshasa'). '^J|"'^^' 

213. In verworfener käste wird geboren, wer anderen 
edelsteine geraubt hat ^); als pfau, wer blättergemüse , als *^J^"'*^' 
bisararatte, wer wohlgerüche genommen ^). ^«s!"^^' 

214. Eine maus wird sein, wer getreide gestohlen'); ^6^"**^' 
ein kameel, wer einen wagen^) ; ein afFe, wer fruchte ^) ; ^^?^"-'^' 
ein taucher, wer wasser; eine krähe, wer milch'); eine 
wespe, wer ein hausgeräth gestohlen^). ^öS^"^^' 

215. Wer honig gestohlen, wird eine Stechfliege'); wer '^S^"'^ 
fleisch , ein geier -) ; wer eine kuh , ein alligator ^) ; wer ^^J^" '^* 
feuer, ein kranich^); ein aussätziger, wer kleider ^); ein^^J^"'^» 
hund, wer süssigkeiten ') ; ein heimchen, wer salz ge- '*^"'^' 

Stühlen '0. '^r"' 

216. Des beispiels wegen ist dies von mir erwähnt in 

bezug auf den diebstahl. Denn wie die verschiedenen gegen- 
stände sind, so sind auch die gattungen der lebenden wesen. 

2 1 7. Nachdem sie als einen ihren thaten angemessenen 
lohn den zustand eines thieres erlangt'), werden sie im '^"'^' 
laufe der zeit geboren als unglückliche, gefallene, arme, 
niedrige menschen. 

218. Dann, frei von Sünde geworden, werden sie ge- 
boren in hoher familie, reich an genüssen, begabt mit Wis- 
senschaft und versehen mit reichthum und getreide. 

219. Durch nichtbefolgung vorgeschriebener handlun- 
gen und durch Vollziehung verbotener, und durch nichtbe- 
zähmung der sinne ') gelangt der mensch zum falle. i)Mn.i2, 

220. Deshalb muss er hier busse thun zur reinigung'); '^"'*' 
so wird seine innere seele und die weit geläutert. 

15 
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221. Die menschen 9 welche keine bnsse thim, sich an 
Sünde freuen und keine reue fühlen, gelangen in elende, 
fürchterliche höllen. 

222. In die höllen Tdmisra und Loha^anku, Mahdniraya, 
Sdlmali, Raurava, Kudmala, Pütimrittika, Edlasütraka, 

223. Sanghäta, Lohitoda, Savisha, Sampratdpana , Ma- 
hänaraka, Eäkola, Sanjivana, Mahäpatha, 

224. Avtci, Andhatämisra und Kumbhlpäka, Asipatra- 
^^s*! 90^' vana und Täpana, in diese ein und zwanzig höllen ') 

225. Gelangen die schlechten menschen, welche mit 
den aus grossen Sünden oder aus kleineren Sünden entstan- 
denen fehlem behaftet sind, wenn sie keine busse thun. 

226. Durch bussen verschwindet die sünde, welche unwis- 
*45!^46.*' senllich gelhan ist *) ; f ür absichtliche sünde aber wird er hier, 

dem ausspruch nach , gerichtlichem verfahren unterworfen. 

227. Wer einen Brähmaüa getödtet, wer geistiges ge- 
tränk getrunken, ein dieb , und wer das ehebetl seines Guru 
befleckt, diese sind grosse sünder, so wie auch wer mit 

^^" ' ihnen verkehrt 0. 

11, 54. 

228. Frecher tadel der Gurus , Verspottung des Veda, 
tödtung eines freundes sollen der tödtung eines Brähmaäa 

OMn.ii, gi^j^^jj geachtet werden ^), wie auch das vergessen des ge- 
lesenen Veda. 

229. Essen verbotener speise, falschheit und unwahre 
prahlerische rede , und das küssen des raundes einer frau in 

'^^" "' ihren regeln sind dem trinken geistiger getränke gleich '). 

230. Das wegnehmen von pferden, edelsteinen, män- 
nern, frauen, land und kühen, und von einem depositum, alle 

i^Mnii, jjgg^ gjjj^ jjgjjj golddiebstahl gleich'). 
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231. Unzucht mit der frau eines freundes, mit einer 
Jungfrau, einer Schwester, einer Candäll, einer verwandten 
oder der frau eines sohnes ist der befleckung des ehebettes 

des Guru gleich ^). ^^S*" "' 

232. Wer zu den Schwestern des vaters oder der mut- 
ter, zur frau des mütterlichen oheims , zur Schwiegertochter, 
zur nebenfrau der mutier, zur Schwester, zur tochter des lehrers, 

233. Zur frau des lehrers oder zur eigenen tochter geht, 

ist dem beflecker des ehebettes des Guru gleich '). Er ^^^\][ 
soll, nachdem ihm das glied abgeschnitten, getödtet werden, 
und so auch die frau, wenn sie eingewilligt hat. 

234. Tödtung einer kuh, nicht in die käste eingeweiht 
zu sein, diebstahl, nichtbezahlung von schulden, das opfer- 
feuer nicht unterhalten , verkauf von sacken deren verkauf 
verboten ist, verheirathung vor einem älteren bruder, 

235. Erlernung des Veda für lohn , so wie lehren des- 
selben für lohn, verkehr mit der frau eines anderen, unver- 
heirathet bleiben, während ein jüngerer bruder verheirathet 
ist, Wucher, fabrikation von salz, 

236. Tödtung einer frau, eines Südra, Vaisya oder 
Kshatriya , von verbotenem erwerbe leben , gottesleugnung, 
Verletzung eines gelübdes , verkauf von kindern, 

237. Diebstahl von reiss, schlechtem metall oder vieh, 
Vollziehung eines Opfers für unwürdige personen , das ver- 
lassen von vater, mutter oder kindern, das verkaufen eines 
teiches oder gartens, 

238. Die Verletzung eines mädchens, die Vollziehung 
eines opfers für jemand, der vor seinem älteren bruder hei- 
rathet, die Übergabe eines mädchens zur ehe an eben den- 
selben , falschheit , Verletzung eines gelübdes, 
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239. Das beginnen einer handlung seiner selbst wegen, 
der verkehr mit einer frau , welche geistige getränke trinkt, 
das aufgeben des Veda-lesens, des feuers, der kinder, und 
auch das aufgeben der verwandten, 

240. Das abhauen von bäumen zum verbrennen, den 
lebensunterhalt gewinnen durch seine frau, durch tödtung 
oder durch arzeneien, durch aufstellung von verletzenden 
maschinen, laslerhaftigkeit, das verkaufen seiner selbst, 

241. Einem Öüdra zu dienen, freundschafl mit verwor- 
fenen menschen, Verbindung mit einer frau aus verworfener 
käste , eben so das leben ohne zu einer klasse zu gehören, 
von fremder nahrung sich nähren, 

242. Das lesen von schlechten büchern, die aufsieht 
über metallgruben zu führen, und seine frau zu verkaufen: 

o^^4- jedes einzelne von diesen ist eine kleinere sünde ^). 

Mn. 11, 

59-66. 243. Zwölf jähre einen schädel und ein zeichen tra- 
gend, erbetene speise essend, seine that erzählend, wenig 
OMn.ii, essend, erlangt der mörder eines Brähmaüa reinigung*). 

244. Durch reitung eines Brähmana oder von zwölf 
OMn.u, kühen *), so wie durch das baden bei dem Avabhritha eines 
2)Mn.ii, pferdeopfers ^) erlangt er ebenfalls reinigung. 

245. Der tödter eines Brähmana wird auch rein, wenn 
er einen von langer, schmerzhafter krankheit ergriffenen 
Brähmana oder eine solche kuh auf dem wege erblickt, und 
sie von den schmerzen befreiet. 

246. Er wird auch rein, wenn er, indem er das geraubte 
gut eines Brähmafia retten will, getödtet wird, oder auch 

OMn.ii, am leben bleibt*), aber deshalb mit Waffen verwundet wird. 

80. -'^ 
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247. Oder er muss mit den Sprüchen: „den haaren 
Svähä " u. s. w. der reihe nach den körper von den haaren 
an bis zu dem marke opfern. 

24S. Oder im kämpfe getödtet, nachdem er sich als ziel 
hingestellt ^), erlangt er reinigung; oder von streichen ge- ^^^"•"' 
troffen, fast todt, wenn er am leben bleibt, wird er rein. 

249. Oder im walde in selbstbezähmung dreimal die 
Sanhitä des Veda lesend, oder er wird rein, indem er 
wenig essend die Sarasvati stromaufwärts geht *). omhh, 

250. Oder er erlangt reinigung, nachdem er einem wür- 
digen menschen hinreichenden reichthum gegeben'); der^JJ^""' 
empfänger aber soll der reinigung wegen das Vaisvänara- 
opfer vollziehen. 

251. Wer einen im opfer begriffenen Kshatriya oder 
Vaisya getödtet hat, der soll die einem BrähmaÄa-tödter 
vorgeschriebene busse vollziehen; wer ein kind im mutter- 
leibe getödtet, eine der käste desselben angemessene busse, 

und eben so, wer eine frau in ihren regeln getödtet'). ^i??"^*' 

252. Eine gleiche busse soll er vollziehen, wenn er 
auch nicht getödtet hat, sondern nur mit der absieht zu 
tödten gekommen ist. Eine doppelte busse aber soll er auf 
sich nehmen, wenn er einen Brähmana beim opfer getödtet. 

253. Wer geistige getränke getrunken, der soll geisti- 
ges getränk oder wasser oder geschmolzene butter oder 
urin einer kuh oder milch kochend heiss trinken, und wenn 

er davon stirbt, so erlangt er reinigung'). ^w!^!' 

254. Oder er vollziehe in einem kleide von haaren und 
das haupthaar zusammengebunden die busse für tödtung eines 
Brähmana, oder er esse körner, aus denen öl gepresst, oder 
reiskörner drei jähre lang bei nacht '). ^92?"**^' 
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255. Aber nach unwissentlichem gennsse von geistigem 
getränke , samen , koth oder urin , müssen die drei zwiege- 

^JJ5""' borenen kästen aufs neue geweihet werden '). 

256. Die Brdhmaäa - frau, welche geistiges getränk ge- 
nossen j gelangt nicht in den himmel ihres gatten , und hier 
wird sie als hündin, geier und schwein geboren. 

257. Wer gold eines Brähmaäa gestohlen, soll dem 
könige eine keule bringen, und seine that anzeigen; wenn 

3]4^3'i6 ^^ ^^^ ^^ getödtet oder freigelassen ist, so ist er rein '). 

loi). ^* 258. Zeigt er es dem könige nicht an, so wird er rem, 
wenn er die busse des Surä-trinkens vollzieht, oder er gebe 
so viel gold als er selbst wiegt, oder als der Brfthmaüa zu 
seinem lebensunterhalte bedarf. 

259. Wer das ehebett seines Guru befleckt hat, soll 
auf einem glühenden eisernen bette mit einer eisernen frau 

*m"' liegen *), oder seine abgeschnittenen hoden tragend in sfld- 
^JJJ"-*^' westlicher himmelsgegend den körper verlassen ^). 

260. Oder er vollziehe das Präjäpatya-gelübde dr» 
*JJJ""' jähre ') , oder das Cändräyana drei monate^), die Sanhitä 
^JoS?*"' ^es Veda lesend. 

261. Wer mit diesen ein jähr zusammen wohnt, der ist 
'JJJ" "' ihnen gleich ^). Eine tochter von diesen kann man zur ehe 

nehmen, nachdem sie gefastet, und ohne mitgift. 

262. Das Cändräyaöa soll vollziehen, wer irgend einen 
menschen aus verworfener käste getödtet hat. Auch ein Südra, 

^iJo?^^' obwohl ihm die berechtigung fehlt ^), wird in dieser zeit rein. 

263. Der tödter einer kuh soll das Paiicagavya trinkend 
einen monat in Selbstbezähmung sitzen ; in einem kuhstalle 
schlafend , den kühen nachgehend , wird er durch das ge- 

lüs'."!!' schenk einer kuh rein '). 
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264. Oder er vollziehe aufmerksam das Krichra oder 
das Atikrichra, oder schenke, nachdem er drei nachte ge- 
fastet, zehn kühe und einen stier *). ^iieT'"' 

265. Reinigung von kleineren Sünden soll eben so ge- 
schehen, oder durch dasCändräyaiia^), oder durch milch ^^J?""' 
einen monat lang, oder auch durch das Paräka. 

266. Tausend kühe und einen stier soll ein mann ge- 
ben^), wenn er einen Kshatriya getödtet hat, oder er soll die ^]5J""' 
busse für die tödtung eines Brähmafia drei jähre lang voll- 
ziehen 2). 2]g""' 

267. Wer einen Vaisya getödtet, soll diese busse ein 
jähr lang vollziehen, oder hundert kühe und einen stier 
geben ^). Wer einen Öüdra getödtet, soll die busse sechs ^J^Sr"' 
monate lang vollziehen oder zehn kühe geben ^). ^iaSr"' 

268. Wer eine schlecht gesittete frau eines Brähmaiia, 
Kshatriya, Vaisya oder Südra getödtet, der soll zu seiner 
reinigung der reihe nach einen wasserschlauch , einen bogen, 

eine ziege oder ein schaaf geben '). ^}^'*"' 

269. Wer eine nicht schlechte frau getödtet, soD die 
busse für die tödtung eines S^üdra vollziehen. Wer tausend 
thiere, die mit knocken versehen sind, oder einen wagen 

voll thiere ohne knocken '), ^JJJ""' 

270. Eine katze, eine eidechse, ein Ichneumon, einen 
frosch, hund oder vogel getödtet ^), soll drei tage milch ^Jsi""' 
trinken^), oder das viertel - Krichra vollziehen. ^132"^'' 

271. Für einen elephanten soll er fünf dunkle stiere 
geben'); für einen papagei ein zweijähriges kalb^); für o^nji, 
einen escl oder eine ziege oder einen widder *), einen stier; 

für einen kranich ^) ein dreijähriges kalb. ^^SJ? "' 
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120 Y^'navalkya. 

^}SJ""' 272. Wer einen flamingo, einen habicht^ einen äffen'), 
^137?"' ^in fleischfressendes Ihier^), einen wasservogel, einen land- 

vogel, einen pfau *), einen geier ^) gelödtet, soll eine kuh geben; 

für ein nicht fleischfressendes thier^) aber eine junge kuh. 

273. Für getödtete schlangen soll man einen eisernen 
' Stab geben ; für einen eunuchen schlechtes metall *) ; für 
'einen eher ein gefäss zu geschmolzener butter^); für ein 
' kameel Gunjabeeren ^) ; für ein pferd ein kleid *). 

274. Für ein rebhuhn ein Droiia sesam *). Wenn er 
' für einen elephanten und die anderen thiere die gäbe nicht 

^139""' geben kann, soll er zur reinigung für jedes einzelne eine 
busse vollziehen ^). 

275. Für das tödten von thieren, welche in fruchten, 
blumen, speise oder saften entstehen, soll er zerlassene but- 

i)Mn.ii, ter essen 0- Für den tod von anderen thieren mit knocken 

143. ^ 

ist irgend ein geschcnk zu geben , für thiere ohne knocken 
2)Mnii, igt (j^r athem anzuhalten'-). 

141. ^ 

276. Für das abhauen von bäumen, Sträuchen, standen, 
^hJ"^^' Schlingpflanzen soll man hundert Ric hersagen '); für nutz- 
loses abschneiden von arzeneipflanzen soll man einen lag 

^144"'*' über milch gemessen und einer kuh nachgehen'). 

277. Wer von einem öffentlichen mädchen, von einem 
äffen, einem esel, einem hunde, einem kameele und ähnli- 

^199"^*' eben thieren oder einer krähe gebissen ist '), der wird rem, 
wenn er im wasser den athem angehalten und geschmolzene 
buttcr gegessen. 

278. Samen der ihm entflossen soll er mit den beiden 
Sprüchen: „Der same welcher mir heute" u. s. w. bespre- 
chen, und mit demselben vermittelst des goldfingers die mitte 
der brüst und die mitte der brauen berühren. 
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279. Den sprach : „ In mir glänz " soll man hersagen^ 
wenn man sein bild im wasser erblickt ; die Sävitrl , wenn 
man unreines sieht, flüchtig gewesen ist, oder unwahr ge- 
sprochen hat. 

280. Ein Brahmacärin, welcher zu einer frau gegangen 
ist ein Avakirnin; er wird durch ein opfer an die Nirriti ge- 
reinigt, in welchem er einen esel als opferthier nimmt ^). ^]?a **' 

281. Wer das bitten um almosen und die Unterhaltung 
des feuers sieben tage versäumt, ohne krank zu sein, der 
soll zwei Opfer bringen mit den beiden Sprüchen: „Mit wün- 

„ sehen überschüttet" u. s. w. ^). ^is?"'^' 

282. Dann vollziehe er die Verehrung des feuers mit 
dem Spruche: „Es besprengen mich" u. s. w. Nach dem 
essen von honig und fleisch ist das Krichra zu vollziehen und 
dann die übrigen gelübde *). ^iSs"'"' 

2 83. Wer etwas dem Guru unangenehmes gethan, wird 
schon rein, wenn er ihn wieder besänftigt. Dreifaches 
Krichra soll der Güru vollziehen, wenn ein von ihm abge- 
schickter Schüler ums leben kommt. 

284. Wenn ein Brdhmaüa stirbt durch hülfe die man 
ihm leistet, so ist es keine Sünde; wie auch bei einem Un- 
glücksfalle von kühen oder stieren , und bei bereitung von 
arzeneien und beim opfer. 

285. Die schuld dessen, der einen anderen fälschlich 
beschuldigt , ist doppelt so gross als dessen , der ein wirk- 
liches verbrechen eines anderen verbreitet. Der falsch 
redende nimmt noch die schuld des falsch angeklagten auf sich. 

2S6. Wer einen anderen fälschlich einer grossen oder 
kleineren Sünde beschuldigt , der soll einen monat sitzen von 
wasser lebend, leise gebete hersagend, die sinne zügelnd. 

16 



122 Y^navalkya. 

287. Der fälschlich angeklagte vollziehe das Erichra, 
oder opfere dem Agni geschmolzene butter oder dem Vftyn 
ein vieh. 

288. Wer ohne auflrag zur frau seines bruders gegan- 
gen ist, vollziehe das CändräyaÄa. Wer zu einer frau wäh- 

^Its"""' rend ihrer regeln gegangen ist '), wird rein, wenn er nach 
einem fasten von drei tagen geschmolzene butter isst. 

289. Drei Krichras soll vollziehen, wer für uneinge- 
'?97?"' weihte geopfert und wer bezauberung ausgeübt ')• Wer den 

Veda verbreitet und einen schutzsuchenden verlassen hat, 
^iiS" "' soll ein jähr lang gerstenspeise essen ^). 

290. Wer ein verbotenes geschenk annimmt, wird ge- 
reinigt, wenn er einen monat in einem kuhstalle wohnend 

OMnii» keusch bleibt, von milch lebt und die Gäyatrl leise hersagt'). 

291. Durch anhalten des athems und baden in einem 
Wasser wird rein , wer auf einem mit eseln oder kameelen 

*m^*' bespannten wagen gefahren ist, wer nackt gebadet') oder 
^m""' gegessen, und wer bei tage zu seiner frau gegangen ist^. 

292. Wer seinen Guru „du" genannt oder ihn heftig 
'm "' angeredet '), oder einen Brähmaiia in der rede besiegt oder 

ihn beim kleide festgehalten hat, soll ihn schnell um verzei- 
^m ^*' hung bitten und einen tag fasten ^). 

293. Für das aufheben eines Stockes gegen einen Brflh- 
maiia ist das Krichra festgesetzt; das Atikrichra für das 
schlagen mit demselben; das Krichra und Atikrichra, wenn 

'^""' blut geflossen *); das Krichra, wenn die stelle mit Mut un- 
terlaufen ist. 

294. Die busse soll man bestimmen, indem man ort, zeit, 
alter, vermögen und das verbrechen sorgfältig berücksich- 

^^r*"' tigtj auch in den fällen , wo keine busse festgesetzt ist '). 
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295. Die eigenen verwandten eines gefallenen sollen 
den topf einer sklavin aus dem dorfe hinausbringen, und den 
gefallenen selbst von allem verkehr ausschliessen *). ^m^i&. 

296. Wenn er nach vollzogener busse zurückkommt, 
sollen sie einen neuen topf herbeiholgn, ihn nicht verachten, 
sondern auf jede weise mit ihm umgehen '). VsS.«?: 

297. Für gefallene frauen ist dieselbe Vorschrift er- 
wälmt ; man soll ihnen wohnung in der nähe des hauses ge- 
währen, speise, kleidung und bewachung *). ^iS?"' 

298. Zu einem niedrigen manne gehen, abtreibung der 
leibesfrucht und tödtung des mannes, dies sind verbrechen;)^ 
welche sicher vorzugsweise bewirken, dass eine frau fällt. 

299. Mit menschen, welche schutzsuchende, kinder oder 
frauen tödten, so wie mit undankbaren soll man aber nicht 
umgehen, wenn sie auch busse vollziehen *). 'm"' 

300. Der busse vollziehende soll, wenn der topf ausge- 
gossen ist, in der mitte seiner verwandten stehend, den 
kühen gras darreichen, und wenn er zuerst von diesen ge- 
ehrt ist, so sollen auch die verwandten ihn ehren *). ^iSJ!**"' 

30 1 . Wer ein offenkundiges verbrechen begangen hat, 

der soll die von der Versammlung *) festggesetzte busse ^^X" '*^ 

vollziehen. Wessen verbrechen aber nicht bekannt ist, der 

soll eine heimliche busse vollziehen^). ^m'"' 

302. Ein Brähmaiia-tödter *) wird gereinigt, wenn er ^^^.'*"' 
drei tage fastet, das gebet AghamarshaAa^) im wasser leise ^^"*"' 
hersagt, und eine milchende kuh giebt. 

303. Oder nachdem er einen tag von der lufl gelebt, im 
wasser stehend, soll er mit den Sprüchen: „den haaren 
Svähä" u. s. w. vierzig opfer von geschmolzener butter 
opfern. 
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*^?"' 304. Wer geistige gelränke getrunken*), wird rein, 
wenn er drei tage fastet, und die butter unter den versen 

^SSr^'des KüshmÄiida opfert; wer gold gestohlen^) aber, wenn 
er im wasser siebend die hymne des Rudra bersagt. 

1^»"' 305. Wer das ebebelt des Guru befleckt batO> wird 
rein , wenn er die bymne : „ Der tausendköpfige " hersagt. 
Jeder von diesen muss, am ende dieser handlung, eine 
milcbreicbe kub geben. 

306. Hundertmal soll man den atbem anbalten zur ent- 
fernung aller sünde, welcbe aus kleineren verbrecben ent- 
siebt, und solcber, welcbe nicbt besonders erwäbnt wor- 
den ist. 

307. Der Bräbmaüa, welcber samen, koth oder urin 
^^r"' genossen bat^), soll reines Soma-wasser trinken, welches 

er mit der silbe Om geweibet bat. 

308. Was in der nacht oder am tage aus Unwissenheit 
getban ist, das alles wird vertilgt durch Vollziehung der 
dreimaligen andacht. 

309. Das hersagen des Sukriya, des AraÄyaka und be- 
*^5?""' sonders der Gäyalri *), diese nehmen alle Sünde weg, und 

so auch die eilf Rudra -hymnen. 

310. So oft der zwiegeborene sich befleckt glaubt, 
soll er ein opfer mit Tila vollziehen und das sprechen der 
Gäyatrl. 

311. Wer sich des Veda-lesens befleissigt, geduldig 
ist und die grossen opfer vollzieht, den berührt hier keine 
Sünde, selbst die nicht, welche durch grosse verbrechen enl- 

^^" »*' steht '). 
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312. Wer von der luft lebend am tage sieht, die nacht 
im Wasser zubringt, nach der sonne sieht und tausendmal 
die Gäyatri hersagt, der wird von jeder sünde rein, ausser 
von der tödtung eines Brähmaüa. 

313. Keuschheit, mitleiden, geduld, freigebigkeit, Wahr- 
heit, ehrlichkeit, sanftmuth, nicht stehlen, freundlichkeit und 
bändigung werden als die beständigen pflichten der Selbst- 
beherrschung ') genannt. ^m" ' 

314. Baden, stillschweigen, fasten, opfern, lesen, be- 
zähmung des geschlechtstriebes sind die gelegentlichen 
pflichten der Selbstbeherrschung^); gehorsam gegen den ^^oT "*' 
Guru, reinheit, nicht zürnen, nicht flüchtig sein. 

315. Wer die Säntapana-busse vollziehen will, der soll, 
nachdem er urin und koth einer kuh, milch, geronnene milch, 

zerlassene butter und Kusa-wasser genossen, am folgenden 

] 

212. 

316. Wenn man jeden einzelnen dieser sechs gegen- 
stände des Säntapana einen tag geniesst, und am siebenten 
tage fastet , so wird diese busse Mahäsäntapana genannt. 

3 1 7. Wenn man das wasser von blättern des Paläsa, , 
Udumbara, Nelumbium, Vilva, und von Kusa-gras jedes ein- 
zeln einen tag trinkt, so heisst dies die blätterbusse (Parüa- 
krichra). 

318. Wenn man heisse milch, heisse geschmolzene but- 
ter und heisses wasser jedes einen tag trinkt und einen tag 
fastet, so heisst dies die heisse busse (Taptakrichra) *). ^^ul*"^ 

319. Einmaliges essen bei nacht und zwar unerbetenes, 
und einmaliges fasten wird viertelbusse (Pädakrichra) ge- 
nannt. 



tage fasten *). W"^'» 
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320. Dieselbe irgend wie dreimal wiederholt wird Prfl- 

'^fj" "'jäpalya genannt *). Eben dieselbe heisst Atikrichra^), wenn 
.OMn.ii, lUQjj jjup gjne handvoU speise geniesst. 

321. Krichrätikrichra heisst die busse, wenn man ein 
und zwanzig tage von wasser lebt. Zwölf tage fasten wird 

^^fj" "' Paräka genannt *). 

322. Oelkuchen, schäum von gekochtem reiss, butter- 
milch, wasser und gemahlenen reiss, jedes an einem tage 
zu essen und einen tag fasten , diese busse wird die schöne 

, (saumya) genannt. 

323. Jede einzelne dieser speisen drei tage zu wieder- 
holen der reihe nach, diese busse von fünfzehn tagen heisst 
Tuläpurusha. 

324. Nach der zahl des tages des mondes in der weissen 
hälfte soll man kuchen von der grosse eines pfaueneies essen, 
und in der schwarzen hälfte sie täglich um einen kuchen ver- 

i)M„.ii, mindern, wenn man die Cändräyaiia-busse vollziehen will'). 

325. Zweihundert und vierzig kuchen soll auf irgend 
eine weise in einem monate verzehren, wer ein anderes 

i)Mn.ii, Cändräyaiia vollziehen will'). 

326. Man kann auch ein Cändräyana vollziehen, indem 
man dreimal täglich badet, die reinigenden Sprüche leise 
hersagt und die kuchen durch die Gäyatrl weihet. 

327. Auch bei Sünden, welche nicht besonders erwähnt 
sind, erlangt man reinigung durch das CändräyaÄa ; wer die- 
ses als eine pflichtmässige handlung vollzieht, der gelangt 

'm "' in den himmel des Candra*). 

328. Wer eine busse vollzieht aus begierde nach glück, 
der erlangt grosses glück, wie derjenige die frucht grosser 
Opfer erlangt, welcher dieselben aufmerksam vollzieht. 
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329. Als die Rishis diese rechte aus Ydjnavalkya's 
munde vernommen , sprachen sie zu dem mit hohem geiste 
und unermesslichem glänze begabten fürsten der Yogins fol- 
gendes : 

330. Diejenigen, welche unermüdlich dieses gesetzbuch 
bewahren, werden in dieser weit rühm erlangen und in den 
himmel eingehen. 

331. Wer nach Wissenschaft strebt, erlangt Wissen- 
schaft; wer reichthum wünscht, reichthum; wer leben 
wünscht, leben, und wer glück wünscht, grosses glück. 

332. Wer auch nur drei Slokas aus diesem gesetzbuche 
bei einem Sräddha hersagt, dessen väter erlangen unver- 
gängliche befriedigung: hierüber ist kein zweifei. 

333. Der Brähmaüa wird ein würdiger mensch, der 
Kshatriya wird siegreich, der Vaisya mit körn und reich- 
thum begabt durch die bewahrung dieses buches. 

334. Wer dieses buch bei jedem mondwechsel zwie- 
gebornen verkündet, dem sei der lohn eines pferdeopfers. 
Dies wollest du, o herr, gestatten. 

335. Als Yäjnavalkya frohen Sinnes diese rede der 
Munis gehört, sprach er: „so sei es," und ehrte durch ver- 
neigung den gott, welcher durch sich selbst das dasein hat. 



-c^o- 



Druck von Grafi8, Barlli dl Comp. In Breslau. 



